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Aus Dokumenten eíner großen Zeit
Am die Ehre der Nation

Aus dem Brief des Führers an Daladier vom 27. Augu�t 1939:

Es i�tfür eine Nation von Ehre unmöglich,auf zwei Millionen Men�chen
zu verzichten und �iean ihren eigenen Grenzen mißhandeltzu �ehen.

Deut�chlandsZiele

Der Führer vor dem Deut�chenReichstag am 1. September 1939:

Ich bin ent�chlo��en,
er�tensdie Frage Danzig,
zweitens die Frage des Korridors zu lö�enund

drittens dafür zu �orgen,daß im Verhältnis Deut�chland—Poleneine Wendung
eintritt, die ein friedliches Zu�ammenleben�icher�tellt.

Danzig und Polen

Der Führer �pracham 19, September 1939 im befreiten Danzig:

Ich betrete zum er�tenMale einen Boden, der von deut�chenSiedlern ein

halbes Jahrtau�endv or der Zeit in Be�iß,genommen wurde, als die er�ten
Weißen �ichim heutigen Staate Neuyork niederließen.Ein halbes Jahrtau�end
längeri�t die�erBoden deut�chgewe�enund deut�chgeblieben. Er wird — de��en
können alle überzeugt�ein— auch immer deut�chbleiben!
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++ « Auch die�esDanziger Land war ein Opfer des damaligen Wahnwigtzes,
der polni�cheStaat als �olcherein Produkt die�esUn�inns!Was Deut�chland
für die�enpolni�chenStaat opfern mußte, i�tvielleicht der Welt nicht genügend
bekannt. Denn das eine muß ih aus�prechen:Alle die�eGebiete, die damals

Polen einverleibt worden �ind,verdanken ihre Entwicklung aus\chließlich
deut�cherTatkraft, deut�chemFleiß und deut�chem�chöpferi�chenWirken.

++ « Es war auf die Dauer nur �ehr�<wermöglich,geduldig zuzu�ehen,wie

in einem Lande, das an �ich�chonDeut�chlanddas �chwer�teUnrecht zugefügt
hatte, die dort lebenden deut�chenMinderheiten in einer geradezu barbari�chen
Wei�everfolgt wurden.

Der Feldzug in Polen i�tbeendet

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 23. September 1939 bekannt:

Der Feldzug in Polen i�tbeendet. In einer zu�ammenhängendenReihe von:

Vernichtungs�chlachten,deren größte und ent�cheidend�tedie im Weich�elbogen
war, wurde das polni�cheMillionenheer ge�chlagen,gefangen oder zer�prengt.
Keine einzige der polni�chenaktiven oder Re�ervedivi�ionen,keine ihrer �elb�tän=
digen Brigaden u�w.i�t die�emSchick�alentgangen.

Andie�en gewaltigen Erfolgen waren Truppen aller deut�chenStämme,

Formationen junger aktiver und �olcheälterer Iahrgänge in gleicher Wei�e
beteiligt.

+++ So haben in vorbildlichem Zu�ammenwirkenalle Waffen zum Ge�amt-

erfolg beigetragen. Er war nur dadurchmöglich,daß das We�theerund �tarke
Teile der Luftwaffe zuver�ichtlihund ent�chlo��enbereit�tanden,jeder noch �o
großenfeindlichen Überlegenheitzu trohen, und daß die Kriegsmarine die Sicher-
heit des deut�chenNord� und der deut�chenKü�tengewährlei�tete.

Das deut�cheVolk fannwieder mit Stolz auf �eineWehrmacht blicken. Sie

aber �iehtmit �ieghaftemVertrauen ihren weiteren Aufgaben entgegen.

Deut�chlandsAufgaben
Der Führer vor dem Deut�chenReichstag am 6. Oktober 1939:

Die Ziele und Aufgaben, die �i<aus dem Zerfall des polni�chenStaates

ergeben, �ind,�oweites �i<hum die deut�cheIntere��en�phärehandelt, etwa

folgende:
1. Die Her�tellungeiner Reichsgrenze, die den hi�tori�chen,ethnographi�chen

und wirt�chaftlichenGegebenheiten gerecht wird.

2. Die Befriedung des ge�amtenGebietes im Sinne der Her�tellungeiner

tragbaren Ruhe und Ordnung.
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3. Die ab�oluteGewährlei�tungder Sicherheit nicht nur des Reichsgebietes,
�ondernder ge�amtenIntere��enzone,

4. Die Neuordnung, der Neuaufbau des wirt�chaftlichenLebens, des Ver-

kehrs und damit aber auch der kulturellen und zivili�atori�chenEntwicklung.
5. Als wichtig�te Aufgabe aber: eine neue Ordnung der

ethnographi�chen Verhältni��e, das heißt, eine Um-

�iedlung der Nationalitäten �o, daß �i<ham Ab-

\<luß der Entwicklung be��ere Trennungslinien
ergeben, als es heute der Fall ift.

In die�emSinne aber handelt es �ihniht um ein Problem, das auf die�en
Raumbe�chränkti�t,�ondernum eine Aufgabe, die viel weiter hinausgreift, denn

der ganze O�tenund Südo�tenEuropasi�t zum Teil mit nicht haltbaren Splittern
des deut�chenVolkstums gefüllt. Gerade in ihnen liegt ein Grund und eine

Ur�achefortge�etzterzwi�chen�taatlicherStörungen. Im Zeitalter des Nationali-

tätenprinzips und des Ra��egedankensi�t es utopi�ch,zu glauben, daß man die�e
Angehörigen eines hochwertigen Volkes ohne weiteres a��imilierenkönne. Es

gehört daher zu den Aufgaben einer weit�chauendenOrdnung des europäi�chen
Lebens, hier Um�iedlungenvorzunehmen, um auf die�eWei�ewenig�tenseinen
Teil der europäi�chenKonflikt�toffezu be�eitigen.Deut�chlandund die Union
der Sowjetrepubliken �indübereingekommen,�ichhierbei gegen�eitigzu unter-

�tüßen.Die deut�cheReichsregierung wird dabei niemals zugeben, daß der

ent�tehendepolni�cheRe�t�taatirgendein �törendesElement für das Reich �elb�t
oder gar eine Quelle von Störungen zwi�chendem Deut�chenReich und Sowjet-
rußland werden könnte.

*

Die vor�tehendwiedergegebenen Dokumente la��enin der Eindringlichkeitund

Klarheit ihrer Sprache jeden Deut�chennoch einmal die �pannungs-und ereignis-=

zen Tage und Wochen von Ende Augu�tbis Anfang Oktober die�esJahres
erleben.

Der ‘Sieg des Volkstumsgedankens, von dem auf die�enBlättern immer

wieder, be�onderswährendder beiden lezten Iahre, als Großdeut�chlandWirklich-
keit wurde, ge�chriebenwurde, kommt in ihnen flar und eindeutig zum Ausdru>.

Heute i�t das ganze deut�cheVolk, erfüllt von der Idee eines blutgebundenen
einheitlichen Volkstums, angetreten, um �einReich als höch�tesSinnbild völki=

�cherKraft und als Träger des neuen volklichen Ordnungsprinzips zu verteidigen
und dadurch Europa den Frieden zu erkämpfen.



Er�teFahrt in die befreite Heimat
Zum legztenmal verläuft heute die Zollgrenze unmittelbar am Stadtrand vor

Beuthen. Morgen wird �iebis an die alte preußi�cheGrenze vorge�choben�ein.
Undalles hofft, daß�ieauh das Te�chenerSchle�ienbald ein�chließenmöge.

Der We�twind,der hinter uns hertreibt, verheißtnichts Gutes. Die Herb�t-
�onnei�t milchig und träge. Aber �ieleuchtet in Hunderten von Hakenkreuzfah-
nen auf, die — �oweit das Auge reicht — die Arbeiterhäu�er,die Werke und

Fördertürme �{hmüc>en.Aus den Schloten zieht der Rauch. Die Räder krei�en,
das Leben geht weiter. Das ganze Zentralrevier i�tin der vergangenen Woche
durch das Ab�chalten�einerStromzentrale in Chorzow für einige Tage in tiefes
Dunkel getaucht worden. Die�erechtzeitige Maßnahmehat die elektri�chenZün-
dungen der von den Polen vorbereiteten Sprengungen unbrauchbar gemacht
und Milliardenwerte gerettet.

In Kattowitz trägt das Theater auf einem provi�ori�chenSpruchband wie-

der �einealte deut�cheAuf�chrift,die guten alten Straßennamen,in denen �ich
Stadt- und Indu�triege�chichte�piegeln,kehren zurück,an den blanken Kachel=
wänden der Bahnunterführungen �iehtman gelegentlich noch den verme��enen
Aufruf Rydz-Smiglys zum Angriff auf Danzig neben den An�chlägender deut-

�chenBehörden. Hinter dem Bahnhof prunkt die augenfällig�teHinterla��en-
�chaftGrazynskfis, das Behördenviertel mit �einenproßigen Großbauten,dem

Wojewod�chaftsgebäude,dem Bürohaus und dem Glaspala�tdes Mu�eums-
baus mit �einergedrücktenun�chönenFa��ade,de��enhinteren Flügel noch die

Baugerü�teumkleiden.
Neben die�enamerikani�chaufgemachten öffentlichenBauten, die �ichin

fleinem Umfang auch an manchen anderen Stellen wiederholen, \�älltdas völ-

lige Ausbleiben neuzeitlicher Arbeiter�iedlungenoder anderer Werksbauten um

�omehr auf. Hier i�offenbar �eitder um nahezu zwei Jahrzehnte zurückliegen-
den preußi�chenZeit nichts mehr ge�chehen.‘Aber die Arbeiter�charen,die die

Straßen die�erfreudlo�enIndu�triedörferbevölkern,empfangen heute ihren er�ten
Wochenlohn in deut�chemGeld. Der neue Anfang, den die�eTage für das ehe-
malige O�t-Ober�chle�ienbedeuten, wird �ichbald auch auf allen anderen Lebens-

gebieten durch�etzen,de��en�indwir gewiß.
Hinter Myslowigz läuft längs der Przem�adie Vorkriegsgrenze gegen das

damalige Polen. Der Unter�chiedi�thier noh immer wie Tag und Nacht. Auch
zwanzig Jahre Polenherr�chafthaben die�eKultur�cheide— es i�tdie vielhun-
dertjährigeO�tgrenzeSchle�iens

— nicht zu verwi�chenvermocht. Myslowiß i�t
�olieblos gebaut wie die mei�tenandern Gruben- und Arbeiter�tädtealten Stils
in Mittel- und We�teuropa.Aber hier vertritt es augenfällig das Abendland

gegenüberden erbärmlichenJuden�tädtchenauf der andern Seite. In dem nahe
gelegenen Modrzejow treten die be�cheidenenWohnhäuschen,die Rußland ein�t
�einenGrenzko�akenam Eingang des �{hmußzigenund niedrigen Fle>ens errich-
tete, noch immer reprä�entativ hervor. Das gleiche gilt von allen Indu�trieorten
die�esfrüher kongreß-polni�chenReviers bis nah Bendzin und Dombrowka

hinüber.Man ver�teht den erbitterten Widerwillen, mit dem O�tober�chle�ien�ich
gegen jede Ver�chmelzungmit die�emNachbarn wehrte und in dem �ichüber
die nationalen Gegen�ätzehinweg �ogardie polni�chdenkenden Ober�chle�ierzu

ihren deut�chenLandsleuten fanden.
Wie völlig anders wandelt �ichdas Bild, wenn man Kattowitz nach der ent-

gegenge�eßztenRichtung verläßt!
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Zwarbergen die weiten Wälder um Pleß noch viele Bilder wü�terZer�tö-
rung. Volksdeut�cheGehöfte,Feld�cheunen,die große För�tereivor dem bekann-

ten Tichau �indbis auf die Grundmauern niedergebrannt. Bei Dziediz liegen
die Straßen- und die Ei�enbahnbrückeim Weich�elwa��er.Die Holzbrückeder

UE
aber hält und auf der andern Seite helfen vorge�panntePferde und

echni�cheNothilfe wieder auf die fe�teStraße zurück.
Die Beskiden �indjezt blau und mächtigherangerückt.Man fühlt �ichhier

wieder vollkommen daheim, wie in der Mittelgebirgsland�chaftder Graf�cha�t
Glaz oder einer anderen Stelle des langen Sudetenzuges. Die Waldhufendörfer
der Bielizer Volksin�el,in die wir bei Bazdorf eintreten, führen zu die�em
Eindru>k. Schle�i�cheGehöfte �indlo>er über die braunen und grünen Hänge
hinge�treut,die Häu�erweiß gekalkt, aus allen Gärten leuchten die Blumen. Nur
der graue Betonbunker, der hinter der Straßenbiegungplözlich mitten aus

einem Hof hervordroht, erinnert an die Grenzlage die�esäußer�tenSchle�ien.
Auch Bieliz-Viala bieten ein friedliches Bild. Die Truppen �indmit der in

reißendemTempo vorrückenden Front wieder weiter gezogen, die o�tmärki�chen
Re�ervi�ten,die hier im Hinterland noch Dien�ttun, läng�tzu vertrauten Freun-
den der Bevölkerung geworden. Wie viele alte Beziehungen die�esehemaligen
ö�terreichi�chenKronlandes, das mit Wien �oeng verbunden war, �inddamit
wieder aufgelebt! Auf den beiden Ringplätzen der Doppel�tadtdrängen�ichdie
Landleute in ihren �<hmu>enTrachten zum Wochenmarkt. Der fremde Zug, den
die immer zahlreicher zuwandernden Polen und O�tjudenin die Volksin�el
getragen hatten, �cheintmit einem Schlag ver�hwunden.Über Nacht haben �ich
die ungerufenen Eindringlinge verloren, wie in den großen Städten des Zentral-
reviers herr�chtauf den Straßen die deut�cheSprache wieder vor. Spruchbänder
und Fen�teraus�tellungenzeugen in vielfach rührender Wei�evon dem Ver-
trauen auf den Führer. Daneben wandern die aufgezwungenen polni�chenAuf-
�chriftenund Symbole in die Ecke.

Wie dur<h Nürnberg und viele andere deut�cheStädte fließt mitten durch
die Doppel�iedlungBieliz-Biala ein kleiner Fluß, eng zwi�chenWohn- und

Lagerhäu�ernund Fabriken hindurch, dem die \<hle�i�ch-galizi�heLandesgrenze
folgt. Quer darüber legt �ih an die�erStelle die Bielizer Deut�chtumsin�el
mit neun großen Dörfern und drei Städten. Von ihnen i�tBiala über den

Grenzfluß hinüber mit der Schwe�ter�tadtzu einer einzigen Siedlung verwach-
�en,die heute auh von einem Bürgermei�terverwaltet wird.

Die�eZu�ammenfügunghat auf die Hoffnungen des Ländchenswie eine

zweite Befreiung gewirkt. Man weiß nun, daß die 12 000 Deut�chenin der

galizi�chenHälfte der Volksin�el,die in der fremden Umgebungeiner fort�chrei-
tenden Poloni�ierungentgegen�ahen,nicht verge��enund für ihr treues Durch-
halten belohnt werden dürften.

Wie �chöndie�es�chle�i�cheBeskidenvorland zwi�chenBielig und Te�chen
i�t!Zur Linken tauchen die waldigen Kuppen aus den grauen Regenwolken.
Auf der Rechten �enken�ichdie Höhen zur fernen Weich�elhinab. — Aber jezt
geht es bergauf und bergab, oft in halsbrecheri�chemSchwung. Ohne Rück�icht
auf die tief einge�chnittenenFlußtäler, die eines hinter dem anderen von den

Bergen herunterlaufen, �pannt�ichdie Kai�er�traßeIo�efs IT. gradlinig: und

eigen�innigvon O�tennah We�ten.Wie fühlt �ichdas ‘Augeimmer aufs neue

belohnt, wenn der Wagen wieder eine der Höhen gewonnen hat!
Der Ringplaz in Te�chenmit �einenprächtigenLauben prangt im Schmu

der roten Fahnen. Der Garten des Mu�eumswartet mit einem großenHaken-
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freuzbeet auf, von dem hi�tori�chenPia�tenturmgrüßen die Farben des Groß-
deut�chenReiches. Wie überall,�indauch hier an der Ol�adie Brücken ge�prengt.
Rechts und links erinnern die Zollhäuschen noch daran, daß hier eine der un-

�innig�tenGrenzen Nachkriegseuropas die Stadt Te�chenzertrennte. Damals
war im t�chechi�chenTeil das Hotel Polonia ein beliebter Treffpunkt der Deut-

�chen.Heute heißt es Hotel Germania.
Hinter Frei�tadtbeginnen die Fördertürme des Karwiner Reviers. Wir

la��en�ielinks liegen und biegen, vor�ichtigum einen Meierhof und auf einer
alten Holzbrückefahrend (alle andern �indzer�tört),über den Petrowkabach und
damit über die alte preußi�cheGrenze hinüber. Die Straße �chwingtwieder über
eine Bodenwelle hinauf, noch einmal gleitet der Blik zurückund umfaßt die blaue
Beskidenwand. Vor uns ruht Pilgramsdorf im Abend. Hier hat vor mehr als
70 Jahren der preußi�cheVolks\chullehrer Miarka gewirkt, als erwach�ener
Mann polni�chgelernt und �ichim nahen Te�chenzum polni�chenNationalismus

verführen la��en,den er dann als er�terOber�chle�ierin Preußen vertrat. —

Iest begegnenuns als er�tesdie grünen Zöllner, die nunmehr bis an die Grenze
O�t-Ober�chle�iensvorgerüct �ind.Son�t�iehtman hier kaum noh Uniformen.
— Das Vieh treibt von den Weiden herein, friedlich kräu�elt�ichder Rauch aus

den niedrigen Schorn�teinender �auberenGehöfte.
Gewiß wird �ichniemand durch die�enfriedlichen Nachklang über die Schwere

der Fragen täu�chenla��en,die überall in die�emLande ruhen. Aber wie viele

Möglichkeiten�indmit �einerglücklichenBefreiung aufgetan worden!

Kurt Franz.

Die Bolksdeuk�chendie be�tenKameraden

(Zu dem Titelbild)

Die Polen haben …. bei ihrem Verteidigungsplan auch nicht in Rechnung ge�tellt,daß
die deut�chenMänner aus den deut�chenDörfern des eroberten Gebietes tapfer ihren Mann

�tellenund un�erenSoldaten unermüdlich helfen würden. Von der Nacht des Einmar�ches,
in der �iedeut�cheFlieger mit ihrem Motorengebrumm zuer�twe>ten, �inddie�eMänner

auf den Beinen gewe�en,Die Freude, die Aufregung, die Begier, ja keine Gelegenheit zu

verpa��en,um den Einmar�chierendenzu helfen, hat �ieniht eine Stunde mehr �<lafen
la��en.Alle Leiden, alles Elend, alle Wehrlo�igkeit,die �iezwanzig Jahre lang dur<hmachen

mußten, haben �ieverge��en.Die volksdeut�chenMänner �inddie be�tenKameraden un�erer
Soldaten geworden. Sie haben dafür ge�orgt,daß die Soldaten di>e Butterbrote und die

Feldfla�chevoller Fruchtwa��erbekamen. Sie haben auf den Wegen die Baum�perren und

Steinhinderni��ehinwegräumen helfen. Sie haben gewußt und aus�pioniert,wo die Polen
irgendwelche Fallen angelegt hatten. Sie haben Bäume gefällt, um zer�prengteBrücken

er�etzenzu helfen, ganz zur Freude un�ererPioniere. Sie �inddur< die Schonungen und

dur Ge�trüppgekrochen, um die Wälder zu�ammenmit den Soldaten, �ogut �ie?seben

konnten, von den polni�chenWegelagerern frei zu machen. Voll Freude und Stolz tragen
�iedie Hakenkreuzbinde — und wenn die deut�chenSoldaten irgendwelche Hilfe brauchen,
dann�ind ihre volksdeut�chenKameraden mit Begei�terungbei der Sache.

Aus der Frontzeitung der Luftwaffe „Flieger, Funker, Flak“.
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Das Völkergemi�chim Nachkriegspolen
Das Schick�alPolens i�}durch die deut�chenTruppen überra�chend{nell

ent�chiedenworden. Die Ur�achenfür den Zu�ammenbruchdes kün�tlichenNach-
friegs�taateslagen nicht nur in der verfehlten Außenpolitik,die als zwangs-
läufige Folge den deut�chenGegen�chlagnach �ihzog. Sie waren bereits �eit
der Ent�tehungdes aufgeblähtenStaatsgebildes in den großen inneren Span-
nungen veranlagt, die die ver�chiedenvolklicheZu�ammen�ezungmit �ichbrachte.

Mit �einemausgedehnten Staatsgebiet �tandPolen unter den o�tmittel-=
europäi�chenStaaten nach dem Krieg der Fläche nach weit voran. Der ge�chlo��ene
polni�cheVolksboden nahm aber nur etwas mehr als ein Drittel davon ein. An

Zahl i�tdas polni�cheVolk noch nicht halb �ogroßwie dasitalieni�che,doch�ein
Nachkriegs-Staatsgebiet war um ein Viertel größerals das von Italien. Selb�t
den amtlichen polni�chenZählungen nach erreichte der fremdvölki�cheAnteil der

Bevölkerung fa�t ein Drittel. Die Berechnungen von nichtpolni�cherSeite gehen
auf 45,5 v. H. Andersvoölki�che,�odaß nur 54,5 v. H. Polen übrig blieben.
Damit gehörtePolen zu den neuen kün�tlichenVielvölker�taaten,in deren Reihe
es an zweiter Stelle nach der T�checho-Slowakeiauftrat und wieder zugrunde ging.

In Zahlen hatte �ichdas Bild folgendermaßenge�taltet:Nach der amt-

lichen polni�chenZählung von 1931 entfielen auf die polni�cheMutter�prachein
Polen �elb�tfa�t22 Millionen, doh müßtedie�eZahl zugun�tender anderen

Volksgruppen um 3 bis 4 Millionen verringert werden. Die Zahl der Ukrainer
war von polni�cherSeite mit 414 Millionen angegeben, von ukraini�cherSeite

auf 7 bis 9 Millionen ge�chäßtworden. Als näch�tgrößteGruppe folgten die

Juden, die amtlich als Nationalität 2 730 000 ausmachten, nach der Konfe��ion
4 Millionen. Be�ondersungün�tigwaren die Weißru��endaran, die amtlich nur

mit 1 Million, nach Schätzungenjedoch mit 2 Millionen angegeben wurden. Auch
beim Deut�chtumwar die Differenz zwi�chenamtlicher Zählung und Schäßung
erheblich, denn 1931 zählte man in der Stati�tiknoch 740 000 Deut�che,während
ihr tat�ächlicherBe�tandmit Rück�ichtauf den gebietswei�erecht ge�undenZu-
wachs auf 1 200 000 berechnet wurde. Dabei war auch ihre Zahl, ganz zu
�chweigenvon den jüng�tenfurhtbaren Opfern, �chongleih nah dem Krieg
von ehemals über 2 Millionen um mehr als ein Drittel verringert worden —

größtenteils dur< Verdrängung aus den ehemals reichsdeut�chenGebieten

Po�en-We�tpreußen.Bis 1926 �chäßteman die Zahl der Verdrängten auf
nahezu -1 Million. Der Abwanderungsverlu�tder Deut�chenwurde in den

Städten mit rund 85,5 v. H., auf dem Lande mit 55 v. H. berechnet.
Es blieben noch einige kleinere Gruppen, unter denen die der Litauer voran-

�tand,die im Wilnagebiet nach eigenen Angaben mit 300 000, nach der pol-
ni�chenStati�tikmit 80 000 beziffert war. Der tat�ächlicheBe�tanddürfe �ichum

200 000 bewegen. Es folgten die Großru��enim Nordo�tenmit 150 000—200 000,
�owie�eitOktober 1938 die T�chechenim Ol�agebietmit 50 000—100 000 und eine

Reihe von �lowaki�chenGemeinden am Beskiden-Nordhang. Dazu kamen no<
eine Reihe anderer Volks�plitter,�oTataren, Zigeuner u�w.

:

Das Ent�cheidendebei die�erbunten Völkermi�chungwar jedoch einmal der

Um�tand,daß es �ichbei den großenGruppen nicht um i�olierteoder ver�prengte
Sondervolkstümer handelte, �ondernjeweils um Teile eines großen gleichvolk-
lichen Hinterlandes jen�eitsder polni�chenGrenzen. So bilden die o�t�lawi�chen
Ukrainer näch�tden Großru��endas zweitgrößteVolk innerhalb der Slawen.
Ihre Ge�amtzahlwird von ihnen �elb�tim ge�chlo��enenBlok auf 40 Millionen
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ge�chäßt,�odaß an den bisher bei Polen befindlichenTeil �ichein mehr als vier-
mal �o großesVolksgebiet im �owjetru��i�chenHinterland an�chließt.Hinter dem

weißru��i�chenTeil leben in der SowjetrepublikWeißrußland no<h 6—8 Mil-
lionen Weißru��en.Auch die Litauer im Nordo�ten�indabge�chnitteneTeile des

�on�tim litaui�chenStaat zu�ammengefaßtenlitaui�chenVolksbodens. Beim

Deut�chtumendlich kamen zu den Grenzlanddeut�chenim Korridor, O�t-Ober-
\le�ien und an der nieder�chle�i�ch=polni�chenNachkriegsgrenze noch beträcht-
liche Teile von Vorlagerungen und In�elnin Mittel- und O�tpolen.
Über die Polen als Volk kann in die�emZu�ammenhangnur �oviel ge�agt

werden, daß �ieunter den We�t�lawenden Mittelblo> bilden. Sprachlich
�tehen�ieden Slowaken und T�chechennäher, haben aber früh weißru��i�cheund

ukraini�cheStammesteile in �ichaufgenommen, eben�odas Deut�chtumder

früheren Einwanderungs�chichtenaus dem 13. und 14. Jahrhundert. Im pol-
ni�chenStammesboden �indauch gewi��eUnter�chiedezwi�chenden Kujaven und

polni�chenMa�uren.(im Gegen�aßzu den deut�chenevangeli�chenMa�uren in

O�tpreußen),ferner den we�tlichenPolen, wie denen vom Bug, San und Djne�tr
gegenüberden am �tärk�tenge�ondertenBergpolen, den Goralen, erhalten, die

�choneine Übergangs�tufezu den Slowaken bilden. In der Sozialge�chichte
wirkt �ichdie früheAb�onderungder Adels\chicht von dem unterdrückten und da-

durch zurückgebliebenenBauerntum, ver�tärktdurch den fremden (litaui�chen)
Ein�chlag,ungün�tigaus. Ähnlich wie bei den Madjaren fehlte eine eigene
Stadtbevölkerung, die durch eine früher teilwei�epoloni�ierteSchicht ehemaliger
Deut�cherund vor allem Juden er�eztwurde. Eine blutsmäßige Vermi�chung
mit dem Iudentum fand allerdings nicht �tatt.Aus den Kämpfen mit den ö�t-
lichen Steppenvölkernwar ein tatari�cherEin�chlagzurückgeblieben.

Wie �chonangedeutet, �inddie Polen in ihrem Volksboden auf einen ver-

hältnismäßigkleinen Raum be�chränktgeblieben. Das konnten auch die polni�chen
Kartendar�tellungennicht ver�chleiern.Der Kern des ge�chlo��enenVoltsbodens

fällt ziemlich mit dem alten Kongreßpolen,ungefährmit der neuen Grenze zwi-
�chendem deut�chenund ru��i�chenHoheitsbereich zu�ammen,aber die genaue

Volksgrenze i�tauf weiten Strecken unklar. Im O�tenfällt �iebereits auf der

Höheder alten o�tpreußi�ch-ru��i�chenGrenze, ungefährmit der Linie Bialy�tok-
Lublin-Przemy�lnah Süden. Doch i�tdie�eFe�tung�chon�tarkvom ukraini�chea
Element um�pült.Nach Süden, gegen die �lowaki�cheNachbar�chaft,hat der pol-
ni�cheVolksboden �eineeinzige Land�chaftsgrenze,die ur�prünglichmit einer �ehr
alten Staatsgrenze zu�ammenfälltund von den Polen nur in der Nachkriegszeit
und 1938 �tellenwei�eüber�chrittenwurde. Den Hauptmark�teinbildet die Hohe
Tatra. Die Berührung mit dem t�chechi�chenVolksboden be�chränkte�ichauf
eine �ehrkurze Strecke in der Oderpforte, wo das Ol�agebietmit der Stadt

Te�chenein Zankapfel zwi�chenPolen und T�chechengeblieben war, der jetzt er�t
durch die deut�chenEnt�cheidungenaus der Welt ge�chaffti�t.Die Bevölkerung
bekennt�ichhier �eitlangem zur deut�chenKulturgemein�chaft.

Daspolni�cheWe�tproblemi�t�eitje durch die tiefgehende Verzahnung mit
dem Deut�chtumgekennzeichnet. Hier mußten in dem gewalt�amaufgerichteten
Nachkriegs�taat,der mit �einenGrenzen unrechtmäßigtief in den ge�chlo��enen
deut�chenVolksboden ein�chnitt,Spannungen auftreten, die mit der Zeit untrag-
bar wurden, wenn man nicht polni�cher�eitseine gerechte Lö�ungins Auge faßte.
Die Entwicklung hat gezeigt, daßdas Polentum �eineMi��ionin der o�t-we�tlichen
Zwi�chen�tellungnicht begriffen und das Recht, in der europäi�chenNeuordnung
mitzureden, verwirkt hatte. DAD!
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Die Lei�tungdes deut�henBauern

zwi�chenWeich�elund Warthe
Schwer hat der deut�cheBauer in den Gebieten, die in Ver�aillesPolen

zuge�prochenwurden, um die von �einenVätern ererbte Scholle und um die

Erhaltung �einesVolkstums ringen mü��en.Die polni�cheRegierung führte
eine �y�temati�cheAusrottungspolitik gegen das �eitJahrhunderten an�ä��ige
deut�heBauerntum. Zugleich wurde von polni�chenOrgani�ationengegen
das deut�cheBauerntum gehetzt; die deut�henBauern wurden als Ein-

dringlinge bezeichnet,�owie man es aus den Werken polni�cherchauvini�ti�cher
Schrift�teller,die �ichdie Behandlung des Themas vom Ringen um den Boden

zwi�chenPolen und Deut�chenzur Aufgabe gemacht hatten, gelernt hatte. Die

auf verwirrten Vor�tellungenund auf einem Minderwertigkeitsgefühlberu-

hende Abneigungdes polni�chenBauern gegen �einendeut�chenNachbarn wurde

dadurch zu einem Haß ge�teigert,der jeglicher berechtigten Ur�acheentbehrte.
Denndas Ringen um den Boden zwi�chendem deut�chenund polni�chenBauern

i�teine freie dichteri�cheErfindung. Dagegen hat hier der deut�cheBauer

�tetsmit dem Boden ringen mü��en.Er i�tnicht, die polni�cheBevölkerung
vernichtend, in das Land eingedrungen, �ondernwegen der Fähigkeit, wü�t
liegenden Boden in brauchbares Land umzuwandeln, ein�thereingerufen worden.
Dort woer ange�iedeltwurde, gab es weder polni�chesnoch �on�tigesBauern-
tum, das durch ihn hätte verdrängt werden können, �ondernlediglih Sümpfe,
Sand und Wälder. Einige Ausdrücke,die im Polni�chenin der Landwirt�chaft
und dem Gartenbau angewandt werden, mögen verdeutlichen, was das polni�che
Bauerntum den deut�chenEinwanderern zu verdanken hat. So �agtman im

Polni�chenfür: Kübel „kubel“, Schaufel „�zufla“,Spate „�zpadel“,Pflug
„plug“, Hufnagel „hufnal“, Grund�tü>„grunt“, Morgen (Flächenmaß)
„morga“, Spinat „�zpinak“,Zwiebel „cebula“, Kartoffeln „kartofle“.

In dem Gebiet der heutigen Provinzen We�tpreußenund Po�enkann das

deut�cheBauerntum auf eine mehr als 700jährige Vergangenheit zurückbli>en.
Deut�cheBauern �iedeltenin We�tpreußen�chonzu der Zeit, als das Gebiet

noch den Herzögen von O�tpommernunter�tand.Der deut�cheRitterorden hat
dann, um koloni�atori�cheUnternehmungen im großen Umfang durchzuführen
und um �einLand nach außen zu �ichern,eine weitere größereZahl deut�cher
Bauern hier ange�iedelt.Die Eindeichung der Weich�el,die Urbarmachung der

Weich�elniederung�inddie gewaltigen koloni�atori�chenLei�tungenzur Ordens-

geit. Damals wurde auch mit der Umge�taltungvon weiten Sumpf- und Wa��er-
flächen zu brauchbarem Land im Mündungsgebiet der Weich�elbegonnen, eine

Aufgabe, die Iahrhunderte hindurch fortge�eßtwurde. Noch heute �iehtman

hier die Wind�chöpfwerkeals Zeugen der Koloni�ationstätigkeitdes deut�chen
en�chen.Ein vorbildlicher Zu�ammenhalthat �ih bei den Bauern der

Weich�elniederungdurch den gemein�amenKampf gegen Hochwa��erund Eis-

gang des Stromes, den nicht der einzelne, �ondernallein die ge�amteBewohner-
�chafteines Dorfes führen kann, entwickelt. — In Po�enhatten �ichdie er�ten
deut�chenDörfer im 13. Iahrhundert auf dem Grund und Boden deut�cher
Klö�terentwi>elt, und in der Zeit der Stadtgründungen umgaben �ichjeweils
die deut�chenStädte mit einem Kranze deut�cherDörfer. Die durch private
und �taatlicheMaßnahmenim 15. und 16. Iahrhundert erfolgte Poloni�ierung
die�esBauerntums wurde wieder wettgemacht durch eine Ma��eneinwanderung
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deut�cherBauern in den näch�tendrei Iahrhunderten. Auf den Ruf polni�cher
Großgrundbe�igzer,die den Niedergang des Landes aufhalten wollten, kamen

niederdeut�cheSiedler aus der Weich�elniederung�owieSiedler pommer�chen
Stammes aus der Neumark. Ihre Aufgabe wurde vor allem die Nodung von

weiten Waldflächen zwi�chenWarthe und Netze und im Südwe�tendes Po�ener
Landes, ferner die Urbarmachung von Sumpfgebieten in der Nähe der Warthe
und ihrer Nebenflü��e.Hunderte von auf die�eWei�eent�tandenendeut�chen

SE waren in Po�envorhanden, als es �päteroon Preußen übernommen
wurde.

Zu der�elbenZeit erfolgte auch die Einwanderung deut�cherBauern in Mit-

telpolen auf die Werbung polni�cherStaro�tenund Gutsbe�izerhin. Ein pol-
ni�chesSprichwort wie „Der Deut�che�ißtauf einem verfaulten Baum�tumpf
und lebt“ i�tkennzeichnendfür den Boden, den die Koloni�tenbekamen, zugleich
aber auch für ihre Tüchtigkeit.

Diesmal zogen �ieaus der Weich�elniederungzwi�chenDanzig und Thorn
auf die Werbung polni�cherStaro�tenhin die Weich�el aufwärts und

haben hier rechts und links des Stroms bis in die Gegend �üdlich
von War�chau zahlreiche Siedlungen angelegt *). So i�tauch das jüng�t
hart umkämpfteModlin umgeben von �olchenNiederunger Dörfern. Polni�che
Bauern hatten mit einem Gebiet, das jährlichvon der Weich�elüber�chwemmt
wurde, wo weder Felder angelegt noh Hütten gebaut werden konnten, nichts
anzufangen gewußt.Die deut�chenSiedler nahmen, wie ein�tihre Vorfahren am

Unterlauf des Flu��es,den Kampf mit Hochwa��erund Eisgang auf, �chütteten
breite Deiche auf und befe�tigten�ie;zum Schuß gegen Über�chwemmungener-

richteten �ieihre Holzhäu�erauf zuvor angelegten Erdhügeln,den �ogenannten
„„Wurten“.Den �tark�umpfigenWeich�elniederungsbodenhaben �iezu üppigen
Wie�enund Gärten, teils auh zu Ackerland umge�taltet,wodurch �iees im Laufe
der Generationen zu Wohl�tandgebracht haben. Weide- und Gartenwirt�chaft
wird vorwiegend getrieben; auf Weich�elkähnenwird das Ob�tgetro>net aus-

geführt.Fruchtbares A>erland dagegen wurde aus den weiten Sandflächen der

Endmoränenland�chaftzwi�chender Weich�elund ihrem rechten Nebenfluß Dre-

wenz durch die Niederunger Bauern ge�chaffen.Das Endmoränengebiet findet
�eineFort�etzungin dem waldreichenKujawien und dem Go�tyninerLand zwi�chen
der Bzura, dem in der großenVernichtungs�chlachtam Ende des Feldzuges viel-

genannten linken Nebenfluß der Weich�el,und der Warthe. Die Rodung der

dichten Wälder wurde Aufgabe von pommer�chenSiedlern, die zuvor im Nete-
gebiet an�ä��igwaren. Mei�terhaftwurde �ievon ihnen gelö�t.Selb�tausgetrock-
nete Sumpf- und Seeflächen,die kein Aker- und Weideland gaben, wurden aus-

genugt, und zwar für eine ausgiebige Torfgewinnung. Zur Be�iedlungdes

Go�tyninerLandes wurden um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert Schwa-
ben herangeholt. Hier ent�tandendie mu�terhaftenDörfer Leonberg und Neu-

düttlingen,umgeben von fruchtbaren Weizenfeldern und Zuckerrübenäckern. In

Leonberg mit �einen1700 Deut�chenhaben �ichneben der Landwirt�chaftHand-

werk und Indu�trie weitgehend entwickelt. Hier �indFabriken für landwirt-

�chaftlicheMa�chinen�owiefür Motormühlen errichtet worden. In der ein�t
�chwerzugänglichenBruchland�chaftder Warthe nahmen deut�cheSiedler aus

der ö�tlichenMark Brandenburg den Kampf mit Moor, Wa��erund dichtem
Strauchwerk erfolgreich auf. Längs des Flußlaufes ent�tandenüber 60 deut�che

1) Über das Deut�chtumin Mittelpolen vgl. Breyer: Deut�cheGaue in Mittelpolen.
— Plauen 1935.
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Dörfer mit
A landwirt�chaftlichenBetrieben. Am wenig�tenertrag-

reich i�tder �andige Boden der Wald- und Heideland�chaftzwi�chender Warthe
und der Provinz Po�en,�owiedie �andigenLand�trichewe�tlichvon Lodz, wo

die Nachkommen der von polni�chenGutsbe�izernund Staro�tenherbeigeru-
fenen �chle�i�chenKoloni�teneinen harten Da�einskampfführen. Um �ichernäh-
ren zu fönnen, betreiben �ieneben ihrer Landwirt�chaftnoh das Weberhand-
werk. Auch der Boden im Siedlungsgebiet der Pommern �üdlichund ö�tlich
von Lodz i�t\chlecht. Be��ereErträge werden nur in der näheren Umgebung
der Stadt erzielt. Hier haben �ichneben Pommern�iedlungenmehrere Dörfer
�üd-und mitteldeut�cherKoloni�tenentwickelt wie Königsbach, Grömbach, Neu-

�ulzfeld,Schöneih, Neu-Württemberg, Effingshau�en,Hochweiler. Andere

Siedlergruppen von Schwaben und Pfälzern haben durch ihre inten�iveWirt-

\chaftswei�edie �andigeFläche �üdwe�tlihvon War�chauzu ergiebigen Feldern
umge�taltet.Be�onderswird hier der Anbau von Kartoffeln gepflegt, die nach
War�chaugeliefert werden. Die�esVolksnahrungsmittel hat Polen den deut-

�chenEinwanderern zu verdanken. Auch zur Urbarmachung des ö�tlichder

Weich�elliegenden Gebietes Mittelpolens wurden deut�cheSiedler gebraucht.
Die hier ent�tandenenDörfer haben zum größten Teil ihre Bevölkerungdurch
Abwanderung in die �üdö�tlichenGebiete Polens verloren. Erhalten dagegen
blieben die Siedlungen der Meklenburger zwi�chenBug und Narew in der

Gegend von O�trowtroß der Schre>kensjahre,die �iewährend der polni�chen
Auf�tändeund während des Weltkrieges erleben mußten. Die in die�erun-

wirtlichen Gegend angelegten Dörfer �indheute von fruchtbaren Weizenäckern,
Weiden und Flachsfeldern umgeben.

Seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert wurden von polni�chenGroßgrund-
be�izernDeut�cheauch in die �üdö�tlichenTeile Polens gerufen, in das Chol-
mer und Lubliner Land zwi�chenden Weich�el-Nebenflü��enWieprz und

Bug. Im Cholmer und Lubliner Land allein liegen ungefähr 100 deut�che
Siedlungen mit rund 25 000 deut�chenBauern. Die Hauptma��eder Einwan-
derer kam nach 1861, als die in die�esGebiet eingedrungenen polni�chenGroß-
grundbe�izerdurch die Aufhebung der Leibeigen�chaftihre billigen ukraini�chen
Arbeitskräfte, die �ienah Kräften ausgenügzt hatten, verloren. Eine wirkliche
Er�chließungdes Landes aber war durch �ienicht erfolgt. Sie wurde die Auf-
gabe der deut�chenKoloni�tenaus Mittelpolen und Galizien, denen nun die

Großgrundbe�izerihr Land zur Pacht anboten. Durch die von ihnen gelei-
�teteNodungs- und Entwä��erungsarbeitbreiten �ichheute weite Getreidefel-
der, Kartoffeläckerund Weidepläße an Stelle von ehemaligen unzugänglichen
Wäldern und Sümpfen aus. Tau�endevon Fuhren Sand mußten an manchen
Stellen herbeige�chlepptwerden, um nur das klein�teStück urbaren Landes zu

ewinnen. Die Fraui�t hier �tetsdie er�teHelferin ihres Mannes bei der ‘Arbeit.

Erode�indhier hohe Geburtenziffern, bis zu 50 auf tau�end,zu verzeichnen.
Viele Sagen, Schwänke und Volkslieder, mitgebracht aus der Heimat oder

ent�tandenauf dem Wanderweg in Mittelpolen, haben �ichbei den Koloni�ten
erhalten, die �ichtrot ihrer harten Arbeit, troz der �chwerenIahre, die �ieim

Weltkrieg haben durhmachen mü��en,die Liebe für Humor und Lied nicht neh-
men ließen.
Für die�egroßen koloni�atori�chenLei�tungen,die der deut�cheBauer an

der Weich�elund Warthe vollbracht hatte, verlangte er nur das, was man ihm
bei �einerEinwanderung ver�prochenhatte: ihn an der Erhaltung �einesVolks-
tums nicht zu hindern, HansHopf.
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Die Deuk�chenin den Städten des alten Polen
Mit der Be�iedlungdes offenen Landes durch Deut�cheging die Gründung

von Städten im O�tenHand in Hand. Der Einfluß der deut�chenKultur i�t
dabei �oalt wie die Städte �elb�t,d. h. er beginnt mit der Gründung der �täd-
ti�chenAn�iedlungen.Fa�talle wichtigen Städte in Polen �inddeut�chenUr-

�prungsund waren in den er�tenIahrhunderten ihres Be�tehensin ihrer über-
wiegenden Mehrheit von Deut�chenbewohnt.

Die großeAnzahl der Stadtgründungen und die Schnelligkeit, mit der der

ganze O�tenmit �tädti�chenBe�iedlungengeradezu über�ätwurde, gibt ein

lebendiges Bild von der ungebrochenen Siedlungskraft jener Jahrhunderte und

von der Großartigkeitder damaligen O�tpolitiküberhaupt.Im Iahre 1237 wur-

den die Weich�el�tädteLeslau (Wloclawek) und Plock gegründet, 1253 erhielt
Po�en,1257 Krakau deut�chesRecht. Noch im 13. Iahrhundert erfolgten allein
im Po�en�chenGebiet 29, im 14. Jahrhundert 48 deut�cheStadtgründungen.
Kali�chwurde 1282, Sieradz 1298, Sandomir 1255, Lublin 1314 gegründet.
In Ma�ovienfolgten War�chau(1334), Pultu�k(1339), Ciechanow (1400), um

nur wenige Bei�piele zu nennen. Mei�tenswurde der alte �lawi�cheName für
die ent�tandeneStadt übernommen, wenn die Gründung in Anlehnung an ein

�chonbe�tehendes�\lawi�chesDorf erfolgte. Damit i�tes erklärt, wenn deut�che
Gründungen �lawi�cheNamen tragen.

In die�enStädten war der Durchgangs- und Außenhandelvöllig in deut-

�chenHänden. Er�tdurch die Deut�chenwurde die Möglichkeitge�chaffen,hier
die Angelpunkte zu erhalten, die notwendig waren, um �ih in den großen
Handel ein�chaltenzu können. Im Verlauf des 15. Jahrhunderts wurde Krakau
die wichtig�teHandels�tadtzwi�chender O�t�eeund dem Schwarzen Meer. Daß
die Handelsherren in der überwiegendenMehrzahl — in vielen Fällen �ogar
aus�hließlih — Deut�chewaren, i�tan Hand der Bürgerli�tenund anderer

Quellen einwandfrei nachgewie�en.Auch die polni�cheWi��en�chaftzögerte nicht,
das anzuerkennen.

In War�chaulag der Handel noch im 16. Iahrhundert voll�tändigin deut-

�chenHänden. Unter den ange�ehenenKaufmannsfamilien waren die Fukier
(poloni�iertaus Fugger), deren Haus heute noch auf dem War�chauerAltmarkt

gezeigt wird, am bekannte�ten.Neben den Fuggern �eiennur die Familien
Korb, Burbach, Gi�e,Fi�cheru. a. erwähnt. Es i�tnachgewie�en,daß bis 1420

nicht weniger als 84 v. H. der War�chauerBürger einen deut�chenNamen hat-
ten. Der polni�cheHi�torikerPrzyborow�ki�tellt�elb�tfe�t,daß „die hervor-
ragend�tenBürgerge�chlechterWar�chausaus Deut�chland�tammten“.Eben�o
läßt�ichin Wilna, Lemberg und anderen Städten Polensder �tarkedeut�cheEin-

fluß auf dem Gebiet des Handels und fa�t�ämtlicherwichtiger Gewerbezweige
nachwei�en.

Die Zünfte waren nach der Gründung der Städte zunäch�tre�tlosdeut�ch.
Das Handwerk war vor der deut�chenEinwanderung nur in primitiver Form
einheimi�ch.Die Deut�chenbrachten nicht nur ihre höhere Fertigkeit, �ondern
auch ihre Organi�ationmit. Neben den deut�chenNamen in den alten Zun�ft-
li�tenbildet die große Zahl der deut�chenLehnwörter gerade in den polni�chen
Handwerksbezeichnungen dafür einen lebendigen Beweis. Be�ondersim Edel-

handwerk hatten die Deut�chenund Deut�ch�tämmigeneine klare Vorherr�chaft.
Über 75 v. H.aller Gold�chmiedewaren Deut�che,Aus\chließlichdeut�chwaren
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ein volles Iahrhundert lang die Gürtler, Rotgießer, Kanngießer und Me��ing-
�chläger.Er�tdann finden �ichvereinzelt polni�cheNamen in den Li�ten.

Im Baugewerbe �inddie Nachrichten aus der frühe�tenAn�iedlungszeitlei-
der recht �pärlich;troßdem wi��enwir genügend, um fe�t�tellenzu können,daß
die we�entlich�tenund �chön�tenBauten des damaligen Polen von Deut�chen
ausgeführt wurden. Lindentolde erbaute 1391 bis 1395 die Tuchhallen in Kra-

kau, Wernher {huf 1395 bis 1396 das Haupt�chiffder Krakauer Marienkirche,
an der auch Heinrich Parler aus Schwäbi�chGmünd mitbaute. Heinrich Bruns-

berg �chufdie Marienkirche in Po�en,Iohann Juhrbach und Netke die Annen-
kirche in Wilna, Peter Sommerfeld und Nikolaus Tyrold die Iohanneskirche
in War�chau,Ioachim Grom und Ambro�iusRabi�chdie Kathedrale in Lem-

berg u�w.Überall �toßenwir auf deut�cheNamen.

Auf dem Gebiet weltlicher Bauten wurden be�ondersbekannt die beiden

Deut�chenIohann Udalrich Franken�teinund Iob Breitfuß. Sie galten als die

hervorragend�tenBurgen- und Fe�tungsbauerPolens im 16. Jahrhundert.
Franken�tein{huf Burgen in ganz Polen bis weit hinein nah Wolhynien,
während Breitfuß als der Schöpfer bzw. Erneuerer der Befe�tigungenim Süd-

o�tenPolens gelten kann. Es gehört zur deut�chenTragik, daß�chondie Söhne
beider als polni�cheGroßgrundbe�izerauftraten und galten. In die�emZu-

�ammenhangmuß auch ein Mann genannt werden, der zwar nicht Baumei�ter
war, ohne den aber die mächtig�tenBauten wie auch der Wawel in Krakau

nicht hätten errichtet werden können. Es i�tHans Boner, der als der „mächtig�te
Kapitali�tund Kaufmann bezeichnet wird“, den die Stadt je in ihren Mauern

gehabt hat. Er machte, als die militäri�cheLage im O�tenPolens äußer�t
gefährlichwar, für den König Sigismund 1. (1506 bis 1548) 200 000 Florins
flü��ig.Unter �einerLeitung und mit �einemGeld wurde der Wawel gebaut
und im Iahre 1508 ging — wie der polni�cheFor�cherPta�nik�chreibt

— „die
Verwaltung der wichtig�tenFe�tungPolens auf ihn über, die keinem anderen
als ihm ihre Fortifikationen verdankte, Kamenz (in Podolien)“. — Auch in
der Renai��ance�ezten�ichdeut�cheKün�tlerdurch, die heute noh be�tehende
Werke �chufen.Während der Zeit des Sach�enkönigswaren eine ganze Reihe
von �üddeut�chenKün�tlernin War�chau,aber auh in O�tpolentätig. Die

herrlichen Barockwerke in War�chau,Wilna, Lemberg, Cholm, Wlodawa,
Lubartow, Buczacz und anderen Orten verdanken ihnen ihr Ent�tehen.

Wieviel auf anderen Gebieten der Kun�t,z. B. der Mu�ik,von Deut�chen
ge�chaffenworden i�t,�einur durch die Tat�acheangedeutet, daß der in Grottkau

(Schle�ien)geborene I. X. Elsner, der Lehrer Chopins und Moniu�zkos,ge-

radezu als der Schöpfer der modernen polni�chenMu�ikbezeichnet wurde.

Die Tat�ache,daß die im Mittelalter in Polen eingewanderten Deut�chen
im Verlauf der Jahrhunderte allmählichim Polentum aufgingen, daß �ie„ver-
polten“ oder „verpolt“ wurden, gehört leider auh in das Kapitel der großen
deut�chenO�twanderung.Wieviel an deut�chemBlut in fremden Völkern auf-
gegangen i�t,wieviel an deut�chemBlut ver�trömti�t,läßt �ichheute nicht inehr
fe�t�tellen.Viel dazu trug bei, daß die Verbindung zum Reich in vielen Fällen

abriß und daß die Umgebungmancher Städte völlig polni�<hwar. So erfolgte
3. B. ma��enwei�eein Übergangdes reichen, deut�chenBürgertums in den pol-
ni�chenAdel durch Erwerb von Grundbe�itz.Es ent�tandendie Familien Jaros-

law�ki(Stammvater ein deut�cherBürger aus Iaroslau), Tarnow�ki(von Tar-

now), Mel�zyn�ki(von Mol�tein)u�w.Der �chonur�prünglichpolni�cheAdel

heiratete außerdemmit Vorliebe wohlhabende deut�cheBürgerstöchter. Andere
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Bürgerliche poloni�iertenihre Namen aus den ver�chieden�tenGründen. So
wurde aus Te�chnerTe�znar,aus Schwarz Czarny, aus Gi�eGiza u�f.Eine
immer �tärkereZuwanderung aus der Umgebung der Städte �ichertedem Polen-
tum allmählih die zahlen- und kräftemäßigeÜberlegenheit. Dazu kam die

Unterwanderung des Handwerks durch polni�cheElemente, die in der zweiten
Hälfte des 14. Iahrhunderts ein�etzte.Die Polen hatten gerade im Handwerk
von ihren Lehrmei�tern,den Deut�chen,gelernt und �uchtendie�ejezt an die
Wand zu drängen. Als im 17. Jahrhundert zur Hebung der Kultur wieder

Deut�cheins Land gerufen wurden, war die große Einwanderungswelle des
Mittelalters �chonfa�tvöllig im polni�chenVolfstum aufgegangen und auch
vondie�er neuen Epoche ging im Laufe der Jahrhunderteviel verloren.

Noch einmal im 19. Iahrhundert wurden deut�cheMen�chennah Mittel-

polen berufen, um dort die Indu�triemittelpunktezu �chaffen,die die Polen
haben wollten, ohne �ie�elb�tins Leben rufen zu können. Sowohl techni�che
Kräfte, als auch das Kapital, wie die Organi�atorenmußten von außen her-
geholt werden. So wurden in ra�cherFolge �eitdem Iahr 1816 deut�cheHand-
werker in den Städten Ozorkow, Zgierz, Pabianice, Zdun�ka-Wola,Alexan-
drow und Kon�tantinowange�iedelt,die dur<h ihre Baumwoll�pinnereienund

Webereien aus den ärmlichenDörfern beachtenswerte Städte machten. Mit
dem JIahre 1821 �ettedann auch der Auf�tiegvon Lodz ein. Um 1860 war Lodz,
das im Jahre 1793 nur 190 Einwohner hatte, �choneine Stadt mit 40 000 Ein-

wohnern, von denen zwei Drittel Deut�chewaren. Ausder rein handwerklichen
Her�tellungvon Tuchen wurde eine Großindu�trie,an die Stelle der Mittel-
betriebe traten rie�igeUnternehmen. Ähnlich,wenn auch nicht ganz �o�prunghaft,
war die Entwicklung in den umliegenden Indu�trie�tädten.In den Iahren 1818
bis 1828 wanderten nicht weniger als 250 000 deut�cheMen�chen,vor allem

Tuchmacher, nah Mittelpolen.
Die�ephanta�ti�cheEntwi>klung war nicht zulezt das Werk einiger weniger

weit�chauenderPer�önlichkeiten,unter denen Gottlieb Sänger, der er�teIndu-

\triepionier in Lodz, Ludwig Geyer, der 1835 zum er�tenmaleine Dampfma�chine
einführte und dadurch der Großindu�trieden Weg bahnte, und vor allem Karl

Scheibler genannt �eien.Letterer gehört zu den ganz großenWirt�chaftspionie-
ren des 19. Jahrhunderts, denen der wirt�chaftlicheAu��hwungeines ganzen
Landes zu danken i�t.Bei �einemTode wurde er als „Vater der Stadt Lodz“
bezeichnet,�eineGebeine wurden in ein be�onderesMau�oleumüberführt.

Immer dann, wenn auf irgend einem Gebiet in Polen etwas erreicht wer-

den �ollte,wurden Deut�cheins Land gerufen. Sollte eine Einöde oder ein Ur-
wald zu fruchtbarem Boden gemacht, �olltenStädte gegründet, Fe�tungen
gebaut werden, wurde ein Baumei�ter,ein Kün�tler,ein Organi�atorbenötigt,
immer griff man auf Deut�chezurü>.Doch man vergaß, daß �ie�ichdurch
ihr jahrhundertelanges Wirken Heimatrecht erlangt und auf die Pflege
ihres Volkstums ein Anrecht hatten. Aber wenn die Men�chenverge��en,mah-
nen die Steine. Das Bild der mei�tenStädte in Polen verleugnet auch heute
noch nicht die deut�cheMitwirkung. Inmitten eines �on�tverwahrlo�tenund in

�einerkulturellen Entwicklung völlig zurücgebliebenenLandes finden �ichBau-
ten und Werke als �teinerneZeugen der deut�chenLei�tungin Polen.

Wilhelm Gradmann.
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Das deul�cheVolkslied im polni�chenSfaat

der Jahre 1919—1939

In den bewegten Herb�ttagendes Iahres 1938 pflegte der Deut�cheRund-

funk �eineNachrichten�endungenmit dem Egerländer Mar�chzu be�chließen.
In den ge�chichtlichenWochen der Neuordnung des O�tens klang in allen deut-

�chenLaut�prechernder „Mar�chder Deut�chenin Polen“ auf, ein Mar�ch,
der nicht wie der Egerländer in der volkstümlichenÜberlieferung der engeren

grenzdeut�chenHeimat wurzelt, �ondernvon einem Komponi�tenim Neich ge-

�chaffenwurde.

Der Vergleich i�tauf�chlußreih:Das Liedgut der Sudetendeut�chen,der

ganze Neichtum ihrer Volksmu�iki�tin allen deut�chenLand�chaftenbekannt,
nicht zuleßztwar es der Sudetendeut�cheWalter Hen�el,der in reger uner-

müdlicherArbeit für das Lied �einerHeimat eintrat; davon, daß auch die deut-

�chenSiedlungen Polens einen reichen Schatz wertvoll�terÜberlieferungbergen,
wußten — und wi��enauh heute noh — nur wenige. Auch die Aufzeichnung
und planmäßigeErfor�chungdes Liedgutes �etteim O�tenganz we�entlich�päter
ein als im Sudetenland, das �chonim Jahre 1817 mit einer mu�tergültigen
Sammlung, I. G. Meinerts „Alte deut�che Volkslieder in
der Mundart des Kuhländchen s“ vertreten i�t.Nahezu 100 Iahre
�päter,1913, er�cheintdie er�tegrößere Sammlung im deut�chenGrenzland
gegen Polen, Karl Adameks „Deut�che Volkslieder und

Sprüche aus dem Netzegau“. Hier, im alten We�tpreußen,konnte
Adamek den Beweis dafür erbringen, wie treu das Deut�chtumin allen Orten,
deren Namen uns aus den Heeresberichten der lezten Wochen wieder bekannt

geworden �ind,alte deut�cheÜberlieferung bewahrt hat. Die von Adamek

aufgezeichneten Balladen, Lieder, Kinder�pieleund Sprüche zeigen das Bild
einer Land�chaft,in der von polni�chenEinflü��ennicht das gering�tezu ver-

�püreni�t.Be�ondersgern wurden alte Balladen ge�ungen,„Das Schloß von

Ö�terreich“,die Ballade vom „Grafen und der Nonne“, vom „Ulinger“,die uns

aus Bromberg mit dem Anfang:
„Stolz Heinrich wollt? �pazierengehn;
Grenadinchen wollte mit ihm gehn“

überliefertwird.

Das Lied von den zwei Königskinderner�cheintin Grünkirchenin einer eigen=
artigen Verbindung mit der Ballade „Es war eine �tolzeJüdin“; „Es �teht
eine Lind? im tiefen Tal“ gehört hier — wie auch weiter im O�ten— zu den

beliebte�tenLiedern.
Leider hat uns Adamek nur einige wenige Liedwei�enüberliefert,und auch

die wenigen, die er aufgezeichnet hat, �indvom neueren volkstümlichen Lied

überde>t,hier und da nicht frei von der Einwirkung des Vänkelge�anges.So

könnteman �ich, zum minde�tenwas die Melodien anbetrifft, der Meinung der-

jenigen an�chließen,die der An�icht�ind,auf dem Gebiet der Volksliedfor�chung
wäre „in Polen nichts zu holen“,wenn nicht nah dem Weltkriege eine Hand-
voll Sammler in Mittelpolen, in Galizien, im O�tenPolens in zäher Plan=
mäßigkeitge�uchtund mit glücklicherHand Funde gemacht hätten, die aufzeigen,
daß die�eGebiete, die nah dem Weltkrieg zum polni�chenStaate zu�ammen-
ge�chlo��enwurden, ein reiches deut�chesVolksliederbe aufwei�en,das �ichwür-
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dig neben die andern großengrenzdeut�chenVolksliedland�chaften,das Sudeten-

land, Lothringen, �tellt.Wenn etwa Adamek angibt, die alte Ballade vom

„Grafen und der Nonne“ würde im ganzen Negzegau auf die Wei�evon „Im
Krug zum grünen Kranze“ ge�ungen,\o finden wir, je weiter wir nah O�ten

A zu den gut erhaltenen Texten auh Melodien, die Züge großenAlters

aufwei�en.
Kurt Lü, dem wir das grundlegende Werk über „Deut�cheAufbau-

kräfte in der EntwicklungPolens“ verdanken, hat �ihauch als Volkslied�amm-
ler betätigt und �telltdas Ergebnis �einerArbeit in mehreren Veröffentlichun-
gen, am ge�chlo��en�tenin der Sammlung „Singendes Volk“ (Verlag
Hi�tori�cheGe�ell�chaftfür Po�en)bereit. In die�erSammlung finden wir Lie-
der aus deut�chenSiedlungen in Mittelpolen, in Wolhynien, Pole�ien,im
Lubliner und Cholmer Land. Die Deut�chenin die�enLand�chaften�indzum

großenTeil aus dem Po�en�chenund aus dem „Korridor-Gebiet“ un�eligen
‘Andenkens eingewandert. Lieder, die noch im vorigen Iahrhundert in der alten
Heimat ge�ungenwurden, heute aber dort verklungen �ind,finden �ichin Mittel-

polen wieder und gehören zum lebendigen Be�itzder deut�chenBauern. Die�e
Lieder �indkeineswegs nur den „älte�tenMüttergens“ bekannt, auch die Iugend
kennt und �ingt�ie.In einem weltfernen, ein�amenDorf Pole�iensträgt ein

achtzehnjährigesMädel in ein paar Tagen 60 Lieder, die �ie�ingenkann, in

ein Liederheft ein. Zehn die�erLieder waren alte Balladen, zum Teil ausgezeich-
net erhalten.

Auch die Wei�en,die uns Lück in �einerSammlung übermittelt, �indden

Aufzeichnungen Adameks weit überlegen.In einem Dorf des Cholmer Landes

zeichnet Lück eine Wei�eauf, die noch deutlich Anklänge an den dori�chenKir-

chenton erkennen läßt:
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Im Krei�eKonin gelang es Lück,das Lied von den zwei Königskindern mit
einer Wei�eaufzuzeichnen, die eindeutig auf die Elslein-Wei�ehinwei�t,wie �ie
uns aus dem 16. Jahrhundert überlieferti�t:
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Grade für die�eWei�efehlen uns Belege aus dem 17. und 18. Jahrhundert,
�odaß zwi�chender alten Liedwei�eund den Melodien des 19. Iahrhunderts, die

uns heute für das Lied „Es waren zwei Königskinder“geläufig�ind,eine Lücke

klafft, die es �<hwermachte, den Zu�ammenhangzwi�chendie�enund der alten
Balladenmelodie nachzuwei�en.Hier fügt �ichnun die von Lück aufgezeichnete
Liedwei�eauf das glücklich�teein. Ießt vermögen wir den Beweis zu führen,
daß die Liedwei�edes 16. Jahrhunderts und die aus un�ererZeit zu�ammen-
gehören und eine Reihe dar�tellen.Die�esBei�pielzeigt uns wieder einmal,
wie das Leben an der Grenze, in einer Volksin�el,die volkserhaltenden Kräfte
wet, wie �ichhier alte Volksüberlieferung erhält und welche Bedeutung die

Erfor�chungdie�erZu�ammenhängeauch für die ge�amtdeut�cheWi��en�chaft
haben fann.

Was das deut�cheVolkslied für die Men�chen,die in einer fremden, nicht
�eltenfeind�eligenUmgebung leben, bedeutet, geht aus zahlreichen Berichten
hervor, die wir Lück, Kara�ek, Klatt, Horak (vor allem auch in ihren
Arbeiten in den „Deut�chen Monatsheften in Polen“) verdan-

fen. So erzählt Lück von einem deut�chenKantor in Wolhynien, der im Jahre
1917 jeden Abend die ru��i�chenSchützengräbenverließ und �ichunter Lebens-

gefahr an die deut�chenStacheldrahtverhaue heran�chlich,

-

um die deut�chen
Soldaten �ingenzu hören. Lück berichtet auch von einem Koloni�tenaus Ö�t-
polen, der als Verbannter auf einem Bahnhof Rußlands deut�chenKriegs-
gefangenen begegnet. „Mit ihnen deut�chzu �prechen,war unter Todes�trafever-

boten. Wie �ollteer �ichihnen bemerkbar machen? Nach kurzer Überlegung
fing er an zu pfeifen: „Still ruht der See, die Vöglein �chlafen.“Eine Weile

�päter�angendie Offiziere, die den Gruß ver�tanden,in einem der Waggons
das Lied mehr�timmigund �o�chön,daß dem Koloni�tendas Herz überging.
Noch kurz vor �einemTode erzählte mir Schulz, wie ihn damals das Volkslied

gepackt hätte, das die bald weiterfahrenden deut�chenBrüder dem unbekannten

Pfeifer �angen.“
Klatt erzählt in �einem,nicht nur für das Deut�chtumin Polen we�ent-

lichen Beitrag „Volkslied�ammeln in Mittelpolen“ (Deut�che
Monatshefte in Polen 1936) vom „alten Gruhlke“, einem Bauern im O�ten
der kujavi�chenSeenplatte: „In �einerJugend habeer alle Lieder die�erArt,
deren ex nur habhaft werden fonnte, in ein �tarkesBüchlein „gedru>t“,d. h.,
mit Frakturbuch�taben\{<ön�äuberlicheinge�chrieben.Einmal i�tihm und
einem andern Bruder ein gei�tlichesLiederbuch von einem gewi��enHiller oder

Hahnin die Hände gefallen. Die�esLiederbuch war in Stuttgart gedruckt und

verlegt worden. Es gefiel ihnen �oausgezeichnet, daß�ie�ichauf die Wander-

�chaftnach Deut�chlandbegaben, um den Verfa��erder Lieder kennen zu lernen.
Als �ienach einigen Wochen in Stuttgart ankamen, erfuhren �ie,daß es �ichum

einen Pieti�tenhandle, der �chonvor über hundert Jahren ge�torbenwar.“

Fragen wir uns nun, welcheGefahren das deut�cheVolkslied bedrohen, dann

i�tes wohl haupt�ächlicheine Bedrohung von innen, die den Be�tanddes Volks-

liedgutes aushöhlen fann und �ogardas Singen �elb�tin Frage �tellt.Dem-

gegenüber vermag die Auseinander�ezungmit der Volksmu�ikder Umwelt das

deut�cheLied nicht �oern�thaftzu gefährden. Gewiß findet eine Übernahme
polni�cherLieder hier und da �tatt.Ihre Auswirkung i} aber �olange keine
ern�tereGefahr, �olange die deut�cheÜberlieferung�elb�trein und ungetrübt
fließt, ein genügend großer Schaz deut�cherLieder vorhanden i�tund das

Singen�elb�tnicht ver�tummt.Die�enotwendige Voraus�eßzungfür eine ge�unde

Deut�chtumim Ausland. 838 539



Abwehr fremdvoölki�cherEinflü��ekann allerdings von innen heraus angegriffen,
die Einheitlichkeit der Überlieferungzer�eßtwerden. Da i�tzunäch�tdas neue

volkstümlicheLied vom Schlage des „Ritter Ewald“. Die�es minderwertige
Liedgut dringt in die deut�chenDörfer ein, in dem einen Gebiet i�tder Zu�trom
�tark,im anderen �chwächer.So �elt�amdas klingt, der Einbruch minderwertigen
Liedgutes wird nicht �eltendurch die religiö�eHaltung vieler deut�cherBauern
in Polen begün�tigt.Da �inddie Lehrer, der Kantor,vor allem aber „die Erwek-

ten“, die „Bekehrten“,die in einer �ektiereri�chenUnduld�amkeitnur noh das

gei�tlicheLied dulden. Leider wird aber dann nicht etwa das alte gei�tlicheLied,
an dem dasdeut�cheVolksliederbe �oreich i�t,gepflegt, �ondernes werden Lie-

derbücherwie „Frohe Bot�chaft“,„Jubiläums�änger“,„Zionhalle“benußzt.Die

Folge i�t,daß nah der Wei�e von „Wer will unter die Soldaten“ der Text
„Chri�tenmü��enChri�tiStreiter werden“,ange�timmtwird, oder bei einer

„Ver�ammlung“ein Lied vom Leiden Chri�tinah der Wei�e„Lu�tigi�tdas

Zigeunerleben“erklingt. Selb�tein Lied, wie

„Mein Je�ushat ein Telephon, Telephon, Telephon,
Wenn ich rufe, kommt er �chon,kommt er �chon,kommt er �chon“,

i�tvon Klatt gehört worden. Die�e�ektiereri�cheUnduld�amkeitkann �oweit
gehen, daß im Singen und Tanzen überhauptetwas Verwerfliches ge�ehenwird,
und daß dann ein Hof, in dem das Volkslied und der Volkstanz zu Hau�e�ind,
weit und breit als „Sündenpfuhl“ver�chrieni�t. /

Die�eGefahr der inneren Aushöhlung eines der wichtig�tenWider�tands-

E
des deut�chenVolkstums i�t�ehrgroß. Ihr gilt es ge�chlo��enzu

egegnen.
Es i�tbekannt, daß die deut�cheBevölkerungPolens in ihrer Stammesart

nicht einheitlich i�t.Nicht ohne Intere��ei�tes, wie �ichnun die�e�ektiereri�che
Unduld�amkeitbei den “Angehörigen der ver�chiedenenStämme auswirft.

Horak führt in �einemAuf�aß„Der deut�heVolkstanzinMit-
telpolen“ (Deut�cheMonatshefte in Polen 1936) an, daß der Niederunger
in �einerver�chlo��enen,einzelgängeri�chenArt der Vergei�tlichungdes Lebens

vielleicht am mei�tenerlegen i�t.Der Volkstanz i�tbei den Niederungern Mit-

telpolens �ogut wie ausgerottet. Der Schle�ierdagegen hat �ichin �einerlebens-

lu�tigenArt einen ge�undenSinn für das Singen und für das ge�elligeTanz-
vergnügen erhalten. Die Pommern und die Märker nehmen eine Mittel-

�tellungein.

Stammesunter�chiedeäußern�ichnatürlichauch im Lied �elb�t.Bezeichnende
Bei�pieledafürfinden wir in der Sammlung von Frida Be>-Vellhorn:
¿„Aus deut�henGauen, LiederderDeut�cheninGalizien.“
(Verlag Günther Wolff, Plauen.) Deutlich können wir hier den Anteil der

Pfälzer „Schwaben“von dem der Böhmerwäldler �cheiden.Wenn in Wola

Obla�znicafolgendes Lied erklingt:
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Aus: F. Be>k- Vellhorn, Aus deut�chenGauen. Liederbuch der Deut�chenin Galizien.

dann ‘erkennen wir �chonan der Liedwei�e,daß es �ichniht um Pfälzer han-
deln kann.
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Die Bedeutung, die dem deut�chenVolkslied im Volkstumskampf zukommt,
wurde im O�ten�chonfrühzeitigerkannt. So �chreibtAdamek 1913: „Nach dem

Maße, in dem Siedler das alte Lied- und Spruchgut der Heimat bewahrt und
das neue �ichzu eigen gemacht haben, darf man wohl ohne weiteres darüber

urteilen, ob' �ieihr Volkstum �icherhalten haben oder in Gefahr �ind,in frem-
dem unterzugehen.“Wenn es hier auch noch „rein wi��en�chaftlichesIntere��e“
�einkonnte, �owird bei Lück die Bedeutung der Volksliedpflege für den poli-
ti�chenKampf der Volksgruppe offenbar: „La��eauch deine Lieder erklingen,
wenn �ichdie Bur�chenund Mädel auf dem Dorfplaz zum echten deut�chen
Volkstanz zu�ammenfinden!Dann wir�tdu dem ganzen Volke dienen und zu
der inneren Erneuerung un�eresVolkes zu deinem Teile beitragen, da in deinen
Liedern noch eine urwüch�igeund gemein�chaftsbildendeKraft �te>t.“In der

Zeit, in der die ent�cheidendeAuseinander�ehungheranreift, tragen auch deut�che
Bauernbur�chennicht mehr das Lied vom „traurigen Gärtner“ in ihre hand-
ge�chriebenenLiederbücherein. Es er�cheintdarin unter der Über�chrift„Heil
Hitler“ das Hor�t-We��el-Lied,das Deut�chlandlied,der „Argonnerwald“
und andere Kampf- und Soldatenlieder der Nation. In die�enIahren des

Kampfes er�cheintdann auch das Liederbuch „Sing mit, Kamerad“.

In �chlichtes,graues Leinen, das notleidende deut�cheWeber des Lodzer Landes
gewebt haben, gebunden,vereinigt die�esLiederbuch,�oweites die politi�cheLage
zuließ,neben Volksliedern aus allen deut�chenLand�chaftenauch die Lieder der

jungen Nation. Neben die�en �tehenaber auh Kampflieder, die in der Zeit der

größtenNot und Bedrängnis in Bromberg ent�tanden�indund davon zeugen,
daß die deut�cheVolksgruppe, unter der Herr�chaftder Polen entrechtet und von

Vernichtung bedroht, nicht nur das alte Erbe �ichzu bewahren wußte und das

neue Kampflied aufnahm, �ondernauch die Kraft be�aß,eigene Schöpfungen,
eigene Lieder zu �chaffen,Lieder, die den Kampf der Deut�chenin Polen
begleitet haben:

6
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mit ! Wer ein- zeln �teht,den holt der Feind, wir �ie=gen 0 - der fall’n ver
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eint, wir

brau-chen je - de deut-\<he Hand für Volk und Land.

Aus: Sing mit, Kamerad! Liederbuch der Deut�chenin Polen.

GuidoWaldmann.
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Das Eindringen nakionaler Gegen�äße
in den �chle�i�henGrenzraum

Schle�ieni�tder Welt durch kein Ereignis �obekannt geworden wie durch
den Nachkriegskampf um �eineö�tlichenBezirke. Er hat das deut�cheVolk tief
aufgewühlt und �eineSchi>�alsgemein�chaftmit dem vorge�chobenenGrenzland
heller und fe�terals jemals zuvor be�tätigt.Aber auch das �on�tan o�tdeut-
�chenFragen im allgemeinen wenig intere��ierteund kaum über �ieunterrichtete
Ausland �ah�ich,dur< den unglücklichenKriegsausgang weithin zum Richter
über die ober�chle�i�chenGe�chi>kebe�timmt,plötlih auf den Plan gerufen und

der beider�eitigendeut�chenund polni�chenPropaganda ausge�ezt.Wir wollen

dabei ganz von den �krupello�enEnt�tellungendes polni�chenChauvinismus
�chweigen— allein die Tat�ache,daß�ichdie plötlicheTeilnahme an �chle�i�chen
Fragen an die�emStreitgegen�tandentzündete, war geeignet, ein völlig fal�ches
Licht auf deren Ge�amtentwi>lungzu werfen und über den ganz jungen Cha-
rakter und die �tarkenäußerenWurzeln die�es„Nationalitätenproblems“hin-
wegzutäu�chen.

In Wahrheit hat — im politi�chenSinn — vor der Mitte des 19. Iahrhun-
derts in Schle�ienkeine Volkstumsfrage be�tanden.Vor die�erZeit erhob
auch das politi�chePolentum keine derartigen An�prücheauf �chle�i�chesLand.

Hierin bahnt �icher�twährendder 40er Jahre des vergangenen Iahrhunderts ein

ent�cheidenderund — wie �ichzeigen �ollte— folgenreicher Wandel an, zu dem

Schle�ienvon �ichaus keinen Anlaß bot. Gemeint i�tder grund�ätzlicheÜber-
gang der politi�chführenden Schichten des Polentums von dem bisher gel-
tenden kon�ervativenWiederher�tellungsprogrammder Grenzen von 1772 zu dem

nationaldemokrati�cheneines zukünftigen polni�chenVolks\�taatesüber die�e
Grenzen hinaus. Dem Zeitgebrauch ent�prechendwurde der polni�cheSprach-
raum als Grundlage für den Volksbe�tandangenommen und ihm alle verwandten

Dialekte bedenkenlos zugezählt.Auch bedeutende Teile Schle�iens�ahen�ichda-

mit plöglich begei�tertentde>t und für fremde politi�cheZiele bean�prucht,
ohné�elb�tbefragt worden zu �ein.Von irgendwelcher Zu�timmungkonnte auh
zunäch�tgar keine Rede�ein; bis in die 60er Iahre hinein wurden alle die�evon

Po�enund Krakau ausgehenden Verführungsver�ucheeindeutig und völlig ein-

hellig abgelehnt. Im preußi�chenSchle�ienhat es vor 1860 keinen einzigen Ein-

heimi�chengegeben, bei welchem in die�emPunkt — in bezug auf eine national-

polni�cheGe�innung— auch nur ein Zweifel möglichwar.

Im ö�terreichi�ch-\chle�i�chenTe�chenver�chiebt�ichdie�ezeitliche Grenze in-

folge der Agitation Paul Stalmachs um ein bis zwei Jahrzehnte nach rückwärts
— aber auch während der bis zum Weltkrieg folgenden Zeit haben die national-

polni�chenBe�trebungenin den ö�tlichenBezirken Schle�iensimmer nur eine

Minderheit der einge�e��enenBevölkerung ergriffen. Um die Jahrhundertwende
�tiegdie�eWelle zwar einmal bedrohlich an, in den lezten Iahren vor dem Kriege
�ank�ieaber �owohlim preußi�chenwie im ö�terreichi�chenAnteil �chonwieder

zurück (man vergleiche die Neichstagswahlen von 1903/07/12 und die Erfolge
der Schle�i�chenVolkspartei in Te�chen),�odaß hier der Kriegsausgang eine

durchaus ge�unde,in den herkömmlichausgleichenden Verlauf der \{<le�i�chen
Ge�chichtewieder einlenkende Entwi>lung willkürlichab�chnitt.Der wilde Ter-

ror, mit dem die Polen �eit1918 in allen oft�chle�i�chenGebieten gegen breite�te
Volks\chichten und �eit1938 vor allem auh gegen die Te�chenerSchlon�aken
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vorgegangen �ind,kann nur als un�reiwilligesEinge�tändnisdafür gelten, wie

wenig die der Weltöffentlichkeit�ogern vorgetäu�chte„Silésie polonaise“ in

Wirklichkeit be�tand.
Mit allen die�enFe�t�tellungen�ollennatürlich die �prachlichen,kulturellen,

�ozialenund wirt�chaftlichenSchwierigkeiten nicht übergangenwerden, auf deren

Grundlage �ichvor rund 70 Jahrendie politi�chenAuseinander�etzungenzu ent-

wickeln begannen und die insge�amtOber�chle�ienzum problemreich�tendeut�chen
Grenzland machen.

Die Mehr�prachigkeitbe�tehthierzulande �eitder friedlichen Begegnung
deut�cherund �lawi�cher*) Men�chenim Verlauf der großendeut�chenO�t�ied-
lung, die �ichim ö�tlichenSchle�ienvom ausgehenden 12. Iahrhundert ab ent-

wickelt. Das Land erhält durch zahlreiche deut�cheStädte und Burgen, durch hun-
derte deut�cherDörfer, deut�cheLandes=, Kirchen-, Rechts- und Wirt�chaf�tsver-
fa��ungbinnen wenigen Men�chenalternein neues Ge�icht.Inten�iverbearbeitet
und �einerrie�igenWälder zunèhmendberaubt, bietet au<h Schle�ienviel mehr
Men�chenRaum als früher, und auch der Slawe nimmt, vor allem, �obalder in

die überlegene deut�cheRechts- und Wirt�chaftsverfa��ungeintritt, an die�em
allgemeinen Auf�chwungteil. Die pia�ti�chenLandesfür�ten�indauf dem Wege
die�erfriedlichen Eindeut�chungvorangegangen und haben �chon1163 mit Hilfe
des deut�chenKai�erseine weitgehende Selb�tändigkeitvon der polni�chenKrone

erreicht. Um 1200 erweitert �ichdie�eKluft bedeutend (man hüte�ich,damalige
Verhältni��ewie Staatsverwaltung, Staatszu�ammenhang,Grenzen u�w.auch
nur entfernt nah heutigen Maß�täbenzu me��en!).Im 14. Jahrhundert voll-

zieht �ichdie Anlehnungdie�er nun �chonweitaus deut�chgewordenen \<le�i�chen
Herzogtümeran das deut�cheReichsland Böhmen. 1335 be�tätigtder polni�che
König Ka�imirder böhmi�chenKrone, dem Luxemburger Iohann von Böhmen
und �einemSohne, dem �päterendeut�chenKönig und Kai�erKarl 1V., die voll-

�tändigeund unwiderrufliche Ablö�ungSchle�iens.Damit i�t zwi�chenSchle�ien
und Polen eine politi�cheGrenze gezogen, die, von geringfügigen Veränderun-
gen abge�ehen,bis 1920/22 gehalten hat: die Grenze, die Preußi�ch-und Ö�ter-
reichi�ch-Schle�ienvon Po�en,Kongreßpolen und Galizien trennte.

Sie verhinderte trotz des �tarkenNück�chlages,von dem das deut�cheLeben
im ö�tlichenSchle�ienim 15. und 16. Iahrundert betroffen wurde, �eineganze
oder teilwei�ePoloni�ierungund trogz der langen Herr�chaftder t�chechi�chen
‘Amts�prache(von rund 1450 bis 1600, teilwei�eauh noch bis 1740) i�tes

auch zu keiner T�chechi�ierunggekommen, wenn man von dem Süd�treifendes

Te�chenerLandes ab�ieht,in dem das t�chechi�cheVolkstum während der Reli-

gionskriege fe�tenFuß fa��enkonnte. Von Polen aus i�tein ern�thafterVer-

�uch,den Vertrag von 1335 aufzuheben, vor un�ererZeit in Theorie und Praxis
niemals unternommen worden, völki�cheVerbindungen und Be�trebungennah
Schle�ienhinein be�tanden,wie ge�agt,nicht, und die Erinnerung an den um �o
viele Jahrhunderte zurü>liegenden�taatsrechtlichenZu�ammenhangwar im
18. Jahrhundert �ovoll�tändigausgelö�cht,daß man polni�cher�eitsdie drei \chle-
�i�chenKriege zwi�chenPreußen und Ö�terreichund ihr um�türzendesErgebnis
völlig teilnahmslos hinnahm.
Für den Zeitgei�tdie�es18. Jahrhunderts — die deut�cheAufklärung —

aber wurden die Mehr�prachigkeitim ö�tlichenSchle�ienund �einetiefen �ozialen

*) Die in ihnen und der Landeskultur no< na<hwirkenden germani�chenEinflü��ekön-
nen hier nicht erörtert werden.
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wirt�chaftlichenund kulturellen Gegen�äßenunmehr er�tmalszu einem ern�ten
Problem. Er �ucht�iein edlem Eifer durch eine möglich�tra�cheund voll�tändige
Eindeut�chungzu lö�en.Man�ieht im Sinne der Zeit und ab�eitsvon politi�chen
Erwägungen keinen andern Weg, um die �lawi�ch�prechendenLandesbewohner
an der allgemeinen Kultur und ihren Werten und Fort�chrittenteilnehmen zu
la��en.In die�eBemühungenmi�cht�ichum 1800 ein neuer Ton. Man �pürt
die Wirkung Herders und der deut�chenRomantik — vor allem bei den Ver-
tretern der beiden �ichlang�amerneuernden und an Bedeutung gewinnenden
chri�tlichenBekenntni��e.Sie hoffen nun, den „ober�chle�i�chenLandmann“ leich-
ter über die „Mutter�prache“„bilden“ und zu einem tätigen und nüßglichenMit-

glied der men�chlichenGe�ell�chaftund des Staates erziehen zu können. Deut�ch-
tum und Slawentum, entwi>elte und primitive Verhältni��e�ehen�ichin der

�entimentalenSchau die�erZeit anders als bisher üblichgegen einander gewer-
tet. Die Bedürfni��eder Seel�orgetreten hinzu, auch die immer �tärkerin den

Vordergrund drängenden des Staates, �einerVerwaltungs- und Heeresorgani-
�ationund vor allem �einerSchulen.

Wenn man aus ethi�chenoder prakti�chenGründen teilwei�eglaubte, über
die nichtdeut�cheMutter�pracheleichter zum Ziele zu kommen, — worin be�tand
die�e?Da gab es den ober�chle�i�chenDialekt, uneinheitlih und ohne Namen,
in der Grundlage �lawi�ch,aber dem benachbarten Polni�chlange und weit-

gehend entfremdet, mit wech�elndent�chechi�chenund �tarkendeut�chenBei-

mi�chungenver�ehen.‘Als Schrift�prachehatte die Mi�chmundartnie gedient,
und ein �olcherVer�uchkonnte ern�thaftwohl auch nicht unternommen werden.
Sollte man dann das Hochpolni�cheeinführenund als Schrift�pracheüber die�en
Dialekt �eßen?Das konnte doch um �oweniger die Aufgabe Preußens und �einer
entwickelten Verwaltungs- und Schulorgani�ation�ein,als ihm und �einem
einheitlichen Aufbau in eben die�erZeit Polentum und Katholizismus mit hem-
mungslo�enpoliti�chenForderungen zu drohen begannen!? So gab es zwi-
�chenden ver�chiedenenBedenken und Meinungen innerhalb der preußi�chen
Verwaltung und der ober�chle�i�chenLehrer�chaftund Gei�tlichkeit(die einen

großen Einfluß auf die Bewohner be�aß)ein unent�chiedenesHin und Her,
während die Bevölkerung �elb�tin der er�tenHälfte des 19. Jahrhunderts �ehr
ent�chiedenzur voll�tändigen�prachlichenEindeut�chungdrängte. Leider ver-

�agtenin die�erZeit auch die äußerenMittel: für die �türmi�chwach�endeIndu-
\trie- und Landbevölkerungkonnten bei weitem nicht genügend Lehrer und Schu-
len bereitge�telltwerden, und es gab auch�on�tin dem den gewaltig�ten�ozialen
und wirt�chaftlichenVeränderungen unterworfenen Lande Schwierigkeiten ge-
nug. Jedenfalls �chlugdas Iahr 1848 in zahllo�eoffene Fragen ein.

Für un�erProblem ergab �ichdaraus dreierlei:

1. Alle Ver�ucheder Polen, von Po�enund Krakau aus im preußi�chen
Schle�ienFuß zu fa��en,\cheiterten voll�tändig.Im ö�terreichi�ch-\{le�i�chen
Te�chenaber i�tihnen mit der Gewinnung Stalmachs und �einesKrei�esein

Einbruch gelungen,der über de��enkleine Wochenzeitung, das „Te�chenerStern-

chen“(Gwiazdka Cieszyúska) bald auch das preußi�cheSchle�ienbeeinflu��en
wird.

2. Die Polen haben dasö�tliche und nördlicheSchle�ienjezt ent�chlo��enin

ihr nationales Programm aufgenommen, und �iever�uchendie�eAnnektion von

�ichaus bei jeder �ichbietenden Gelegenheit propagandi�ti�chzu vertreten (z. B.
in der Berliner Nationalver�ammlungund beim Prager Slawenkongreß,wo

neben den Te�chenernStalmach und Kotula als preußi�ch-,�chle�i�cher“Vertreter
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AS der t�chechi�chePhy�iologePurkynë von der Breslauer Univer�ität
wirkte).

3. Kein preußi�cherOber�chle�ier(und außerdem kleinen Stalmach�chenKreis
kein ö�terr.-\hle�.)tritt nationalpoliti�hin einem anderen als deut�chenSinne
hervor. Aber die unent�chiedeneSprachenfrage gibt — neben �türmi�chen�ozia-
len Forderungen —

Anlaß zu den ver�chieden�tenErörterungen, ohne daß
daraus ein nachhaltiges Ergebnis fließt. Dadurch jedoch, daß der aus dem Glo-
gauer Nieder�chle�ien�tammendegei�tlicheSchulrat Bogedain, von der pol-
ni�chenRevolution in Po�enabge�toßen,�ichnah Oppeln ver�etzenläßt und

hier als fanati�cherKatholik und Parteigänger der polni�chenSprach- und

Kulturbe�trebungen(aber nicht des politi�chen Polentums!) allen der-

artigen Be�trebungenim Oppelner Bezirk von �einerStaats�tellungaus eine

bisher niemals erlebte Förderung angedeihen läßt,wird nunmehr — wenn auch
ungewollt — der �pätereindringenden nationalpolni�chenAgitation ent�chieden
vorgearbeitet. Es muß betont werden, daß es auch von die�erSeite her no<
immer in dem naiven Glauben ge�chieht,polni�cheHoch�prache,Kultur und poli-
ti�cheBe�trebungen(auch in Zukun�t)ohne weiteres voneinander getrennt halten
zu können. Der neue und verhängnisvolle Kurs muß auch diesmal gegen �ehr
verbreitete und niemals ruhende Wider�tände,vor allem der Lehrer�chaft,durch-
ge�eztwerden. Aber der unduld�ameSchulrat war ein �ehrtatkräftigerMann
und ein fort�chrittlicherPädagoge, dem außerdemdie nunmehr im breiten Fluß
ein�ezendeEntwi>klung des �taatlichenSchulwe�enszugute kam. So vermochte
er �einenWillen für mehr als 15 Jahre durchzu�etzen;manches von �einemPro-
gramm blieb auch noch über die�eZeit hinaus erhalten. Dem Weg breiter ober-

�chle�i�cherVolks�chichtenin die vollkommene deut�cheSprachgemein�chaftwurde
damit in den ent�cheidendenIahren ein verhängnisvoller Riegel vorge�choben.

Unter dem Einfluß Bogedains erlernte auch der Volks�chullehrerKarl
Miarka die polni�cheSprache. Trozdem er damit er�tals Erwach�eneranfing,
wurde er der er�teOber�chle�ier,der im preußi�chen‘Anteil bewußtpolni�cheZiele
vertrat und gegen Ende der 60er Iahre den inzwi�chen�y�temati�<haus Po�en
und Krakau hierher gelenkten polni�chenGei�tlichen,Journali�ten,Rechts-
anwälten, Ärzten u�w.in die Hände zu �pielenbegann (wobei freilich auch hier
noch ‘Auffa��ungsunter�chiedebe�tehen).

Den Verlauf die�ernachhaltigen äußeren Einflußnahme zu �childern,er-

�cheint-imRahmen des vorliegenden Auf�azes nicht mehr möglich. Sie ver-

mochte die vielfachen �ozialenSchwierigkeiten des Kleinbauern- und Indu�trie-
arbeiterlandes und die heftigen Auseinander�eßungenzwi�chenStaat und Kirche
für �ichauszunügen, wie es �frupellosvor allem in der Agitation Korfantys
ge�chah.‘Aber das waren Schwierigkeiten, deren das Deut�chtumohne die

äußere Intervention von 1918/19 Herr geworden wäre — in einer Wei�e,die
dem Landeviel bitteres Elend er�partund alle �eineBevölkerungs�\chichtenzu-
friedenge�tellthaben würde mit Ausnahme einer „polni�chenMinder-

heit“, einer zahlenmäßigbe�chränkten,aber �ehrüberzeugtfür ihren polni�chen
National�taatarbeitenden Gruppe, die bis heute mit allen Mitteln in breitere

Bevölkerungs�chichtenhinein zu wirken ver�uchte.
In den Te�chenerund nordmähri�chenIndu�triegebietentraf der ent�prechende

polni�chevon Krakau ausgehende Vor�toß�ehrbald auf t�chechi�heWider�tände.
Die nationalen und �ozialenAuseinander�eßzungennahmen hier be�ondersbru-
tale Formen an — eine Zeitlang �chienes, als wenn die auf einen vernünf-
tigen Ausgleich drängendenVor�tellungender einge�e��enenmei�tbürgerlichen
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Deut�chenund der Schlon�akenGeltung gewinnen könnten — dann ver�chüttete
der Kriegsausgang die�enAusweg.

Hinter dem überaus heftig werdenden t�chechi�ch-polni�chenGegen�aztraten

die t�chechi�chenVer�uchezurück,auf deut�cheKo�tenin Schle�ienan Boden zu

gewinnen. Noch 1848 hatten �ichT�chechenund Mährer auf dem Prager Sla-

wenkongreßgegen�eitigfeierlich ihre Nationalität garantiert. Dann war es den

T�chechenlang�amgelungen, die Verbindung zu Prag fe�terzu knüpfen und

de��enEinflußbereichauszudehnen. Und troßdem das �lawi�cheNordmähren
�eineEigenarten in vieler Hin�ichtzu wahren vermochte, breiten �ichauch hier
im legten Drittel des 19. Jahrhunderts T�chechi�ierungsvereine,"Büchereien,
Schulen u�w.aus. Selb�tTroppau wird eine bevorzugte Sammel�tättedie�er
völki�chen,gegen das Deut�chtumgerichteten Stützpunkte,und an der nordmäh-
ri�ch-\hle�i�chenVolksgrenze entbrennt ein jahrzehntelanger, die Gegen�ätzehef-
tig �teigernderKleinkrieg. Aber alle nah dem preußi�chenSchle�ienhinüber-
�pielendenVer�uchebleiben voll�tändigwirkungslos und mit dem polni�chenEin-

bruch läßt�ichdie�ert�chechi�chetrot der zwanzigjährigen�udeten�chle�i�chenLei-

denszeit von 1918 bis 1938 an Gefährlichkeitnicht vergleichen.
Dasgilt natürlich be�ondersfür die �eit1920, 1922 und 1938 unter pol-

ni�cherHerr�chaft�tehendenGebiete, weil hier mit allen Mitteln der Staats-

gewalt und des fanati�iertenStaatsvolkes ver�uchtwurde, die mehr als �echshun-
dertjährige, nach dem deut�chenWe�tengerichtete �chle�i�cheEntwicklung rück-
gängig zu machen. Auch hier ge�chiehtdas eben�owenigwie im Vorkriegs\chle�ien
durch einen Kampf der im Land vorhandenen Kräfte und Gegen�ätze,�ondern
durch den rü�ichtslo�en.Ein�atzpolni�cher,aus dem benachbarten Galizien, Mit-
tel- und We�tpolenherbeigezogenerMen�chenund Hilfsmittel.

Ern�t Birke.

Wir von der Weich�elund Warthe

Wir blieben tren, als Deut�chlandzerbrach,
Wir �tanden�tarkin bitterer Schmach :

Wir von der Weich�elund Warthe!
Und was an Leid auh uns widerfuhr,
Und ob die Welt uns auh narrfe:

Wir klagten nicht, wir hielten den Schwur
Und wuch�enim Glauben an Deut�chlandnur:

Wir von der Weich�elund Warthe.

Friedri<h Hans Kriebel

(Aus: Rufe über Grenzen. Hrsg. von Heinz Kindermann.)
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Florianstor in Krakau

Im Jahre 1257 nah Magdeburger Recht angelegt, nahm die Stadt Krakau

bald ganz die Form der o�tdeut�chenKoloni�ations�tädtean: von dem Ring,
der mei�tmitten in der Stadt lag und der in Krakau übrigens die gleiche Größe
zeigt wie der Ring von Breslau, führten die Haupt�traßennah außen zu den

Stadttoren, die �tolzund trotzig die Stadtmauern überragten.



Ober�chle�ien(Kattowis)

Bieliß-Biala



Konib Neutomi�chl

ALA

Brüder aus Po�en Schwe�ternaus Po�en

Zum „Beitrag zur Ra��enkundeder Deut�chen im bisherigen Polen“.



Rathaus in Buczacz (Südo�tpolen)
erbaut von Bernhard Merderer. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts hat in

Lemberg und im Umland die�erStadt ein Architekt eine überragende Wirkung
ausgeübt, der �ichzuleßzt„Meretini“ nannte und den man für einen Italiener

hielt. Wie wir jezt aber mit Sicherheit wi��en,handelt es �ichdabei um einen

Deut�chen,der den guten deut�chenNamen Bernhard Merderer trug. Neben

der berühmten Georgs-Kathedrale in Lemberg �tammtvon Merderers Hand

auch der zierliche Rathausbau in Buezacz,



Beitrag zur Ra��enkundeder Deut�chen
im bisherigen Polen

Die biologi�cheGe�chichtedes Deut�chtumsim O�tenmuß noch ge�chrieben
werden. Wir kennen �eineLei�tungenin Vergangenheit und Gegenwart, die der
Ausdru> erbbiologi�cherHochwertigkeit�ind.Aber unbekannt i�tuns der Auf-
bau die�esErbgefüges im einzelnen, die biologi�cheVerflechtung mit Mutter-
volk und Fremdvolk und der ge�chichtlicheWandel die�erBeziehungen mit all

�einenFolgen für Ge�icht,Haltung und Lei�tungdes Deut�chtums.
Ein �ichtbarerund der For�chungverhältnismäßigleicht zugänglicherAus-

dru> von Erbver�chiedenheiten�indneben der �ozialenLei�tungdie Ra��enver-
�chiedenheiten.Die Ra��enals Formengruppen, d. h. Men�chengruppenmit

ähnlichemerblichem Er�cheinungsbilddes Leibes und der Seele, unterliegen
öwar anderen Verbreitungsregeln als Sprachen und Völker. Aber die Völker-
grenzen �chneidenaus den Verzahnungsgebieten der Ra��en,be�timmteAb�chnitte
heraus. Sie hemmen zudem den Bevölkerungs- und Erbgutaustau�chmit den

benachbarten Volkskörpern; �oent�tehtinnerhalb die�erGrenzen ein engver-
flochtenes kennzeichnendes Ra��engemi�ch,das �ichzwar nicht in �einenEinzel-
elementen, wohl aber in deren mengenmäßigen‘Anteilen und der Art ihrer Ver-
bindung von den benachbarten Volkskörpernabhebt.

Esi�t bekannt, daß der deut�cheVolkskörperdurch ein �tarkesHervortreten
der nordi�chenRa��egekennzeichneti�t,die alle Stämme durchdringt und ver-

bindet, und �ichzudem in den �ozialhöheren,d. h. zugleich führendenSchichten
häuft. Im polni�chenVolk �pieltmengenmäßig eine ähnliche,wenn auch viel-
leicht nicht �oausge�procheneRolle die o�teuropideRa��e,die aber eine andere

�ozialeStellung einnimmt: �iei�tin den �ozialund politi�chführendenSchich-
ten geringer vertreten als in der breiten pa��ivenMa��edes Volkes. Die�er
Unter�chiedi�twe�entlich:Es kann nicht gleichgültig�einfür die innere Einheit
cines Volkes, ob der häufig�teBe�tandteilgleichzeitig der führende i�toder

umgekehrt.

Bisherige Kenntni��e
Aus die�enVer�chiedenheitender beiden Völker heraus kann man anneh-

men, daß das Deut�chtumim O�tenals Ganzes, das ja ein Teil des deut�chen
Volkskörpers i�t,�ichvom polni�chenVolk durch ein �tärkeresHervortreten der

nordi�chenRa��eabhebt. Dabei �ind�elb�toer�tändlichörtlicheUnter�chiededer

deut�chenVoltsgruppen und ihrer Beziehungen zum umgebenden polni�chen
Volksteil je nah Herkunft,�ozialemAufbau und Grad der Vermi�chungzu
erwarten. Freilich wi��enwir bisher kaum etwas Genaues darüber. Die großen
polni�chenNekrutenunter�uchungenenthalten zwar viel Material, das in die�er
Richtung auszuwerten wäre, aber es i�tnoch zum größtenTeil unveröffentlicht.
Es liegen bisher nur die Mittelwerte der Körperhöhe für die ver�chiedenen
Volksgruppen des ganzen ehemaligen Staatsgebietes vor: die Deut�chen�ind
danach am hochwüch�ig�ten(Jahrgang 1909 167,5), es folgen Polen (166,6),
Weißru��en(166,4), Ukrainer (165,7) und Iuden (163,4). Diejenigen Gebiete
Polens in �einenbisherigen Grenzen, in denen das Deut�chtum�eitjeher die

bedeutend�teNolle ge�pielthat, nämlich Po�enund We�tpreußen,�indgleich-
zeitig Gebiete be�onders�tarkenHervortretens der nordi�chenRa��eund ihrer
Einzelmerkmale. Die Deut�chenvon Hela fand der polni�cheAnthropologe
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Modrzew�kivorwiegend nordi�ch,doch läßt �ichdie�esErgebnis wegen anderer

methodi�cherGrundlagen weder mit den Unter�uchungenan Ka�chuben,noch mit

Ra��enanaly�enanderer deut�cherBevölkerungenvergleichen.

Neue Unter�uchungen
Bei die�emStand un�ererKenntni��ei�tjedes Material, das ge�ammelt

werden kann, willkommen. So benugzte das ‘Anthropologi�cheIn�titutder Uni-

ver�itätBreslau die Gelegenheit, währenddes Deut�chenTurn- und Sportfe�tes
in Breslau im Juli 1938 neben anderen volksdeut�chenGruppen auch Deut�che
aus dem damaligen Polen ra��enkundlichzu unter�uchen.

Die Arbeiten wurden finanziert von der wi��en�chaftlichenAbteilung des

VDA. Durch die tatkräftige Unter�tüzungihrer Führer konnte ein großerTeil
der in den Ma��enguartierenuntergebrachten Volksdeut�chenerfaßt werden.

Am Sammeln des Materials waren vom Anthropologi�chenIn�titutfolgende
Per�onenbeteiligt: Die Herren Graf Brokdorff, Fröhlich, Dr. Grimm,
Dr. Klenke, Dr. Krüger, Dr. Wiehle, Dr. Pieper, die Damen Frau Grimm,
Necra�ov(Ia��y),Dr. Schwideßky,Waetzmann. Allen Helfern �eiim Namen
des In�titutsauch an die�erStelle herzlich gedankt.

Von den 1400 Unter�uchtenentfallen auf das Deut�chtumin Polen rund

300 Männer und Frauen. Bei einem Ferienaufenthalt in Po�enkonnte Herr

Fröhlich ferner no< 70 Per�onenunter�uchen.Nicht alle Per�onenkonnten aber

bei der rechneri�chenAufarbeitung des Materials berück�ichtigtwerden. Teils

fielen �ieaus der Hauptaltersgruppe der 20—50jährigenheraus. Bei den Frauen
war ferner keine Teilgruppe außerPo�en-Stadtfür eine �tati�ti�cheBearbeitung
groß genug. So ergaben �ichfolgende Gruppen:

41 & aus Po�enund We�tpreußen(Turnfe�tteilnehmer),
35 & aus Stadt Po�en(keine Turnfe�tteilnehmer),
40 & aus Lodz und Umgebung,
60 & aus dem o�tober�chle�i�chenIndu�triegebiet,
50 & aus Bieliß und Umgebung,
35 Y aus Stadt Po�en(vorwiegend keine Turnfe�tteilnehmer).

Das wolhyni�cheund o�tgalizi�cheDeut�chtumi�tnicht vertreten.

Zunäch�tkurze Angaben über Herkunft und Gliederung der einzelnen
Gruppen:
Po�en- We�tpreußen:41 Turnfe�tteilnehmer,darunter 15 Aktive.

Herkunft: Po�en10, Woll�tein4, Bromberg 3, Neutomi�chl3, we�t-
preußi�cheStädte 10, andere Nordpo�enerStädte 6, Südpo�ener
Städte 5. Berufe: 18 Kaufleute, 7 kaufmänni�cheAnge�tellte,3 Lehrer,
7 Handwerker, 6 Ver�chiedene.

Stadt Po�en: Vorwiegend Per�onal des Po�ener Tageblattes,
nämlich 12 Seger, Drucker u. ä., 7 Ange�tellte,4 Schriftleiter, 4 Kauf-
leute, 2 Studenten, 6 Ver�chiedene.

9 : 35 Y, davon 6 Turnfe�tteilnehmerinnen,3 Aktive: 11 Steno-

typi�tinnenu. ä., 7 Arbeiterinnen, 5 Ehefrauen, 2 Ver-

fäuferinnen, 10 Ver�chiedene.
Lodz und Umgebung: 40 Turnfe�tteilnehmer,darunter 12 Aktive.

Herkunft: Lodz 26, Pabjanice 7, Kon�tantinow4, Alexandrow 3.

Berufe: 13 Textilhandwerker (Weber, Färber u�w.),4 andere Hand-

werker, 4 Techniker, 6 kaufmänni�cheAnge�tellte,2 Fabrikanten, 4 Kauf-
leute, 2 Akademiker, 5 Ver�chiedene.
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Ober�chle�i�hesIndu�triegebiet:60 Turnfe�tteilnehmer,darunter
19 Aktive. Herkunft: Kattowiz 23, Königshütte 12, Antonienhütte 9,
Laurahütte 7, andere Indu�trieorte9. Berufe: 16 Handwerker, 13 kauf-
männi�cheAnge�tellte,9 Kaufleute, 4 Lehrer, 3 Studenten, 2 Arbeiter,
3 Techniker, 10 Ver�chiedene.

Bieliz und Umgebung: 50 Turnfe�tteilnehmer,darunter 21 Aktive.
Herkunft: Bieliz 33, Biala 3, Te�chen12, Kamiz 1, Lobnitz 1. Berufe:
3 Fabrikanten, 12 Privatbeamte, 7 kaufmänni�cheAnge�tellte,6 Tech-
niker, 9 Handwerker, 5 Arbeiter, 5 Studenten u. a. Akademiker, 3 Ver-

�chiedene.
Zur Veurteilung der Ergebni��e�indnoch einige allgemeine Überlegungen

wichtig: Die Unter�uchten�indfa�taus\cließlih Städter und Angehörige
nichtbäuerlicherBerufe. Bei den immerhin beachtlichenUnter�chiedenzwi�chen
Stadt und Land und den �ozialenSchichten und Berufsgruppen i�tal�oein

Vergleich mit deut�chenoder polni�chenländlichenGruppen nicht ohne weiteres

möglich.Wohl �indaber die unter�uchtenGruppen untereinander vergleichbar.
Ferner handelt es �ichzum größten Teil um Turnfe�tteilnehmer,die eine

�portlicheAusle�edar�tellenkönnten. Nur ein Teil der Unter�uchtenwar aller-
dings �portlichaftio, der größere Teil kam als Zu�chauer,d. h. benuzte die

Gelegenheit, einmal nach Deut�chlandzu kommen. Auch die�eBe�ucherwaren

jedo< zum Teil Mitglieder des Deut�chenTurnvereins. Freilich handelt
es �ichhier niht um einen Verband, der �portlicheHöch�tlei�tungenzüchtet
und daher eine �trengeSiebung vornimmt; er will vielmehr eine breite Schicht
erfa��en,und gerade in den volksdeut�chenGruppen, wo die Möglichkeitdes Zu-
�ammen�chlu��esbe�chränktwaren, tat er dies tat�ächlich.Trotzdem i�tdie Frage,
ob die Unter�uchtenSiebungsgruppen dar�tellen,nah Möglichkeit zu prüfen.

Es bot �ichhierfür nur der Weg, innerhalb der Gruppen die �port-
lich Aktiven mit den Zu�chauernzu vergleichen. Ergeben �ichhier gerich-
tete, d. h. in allen oder fa�tallen Gruppen gleich�innigeUnter�chiede,�o
�inddie�ebeim Vergleich mit anderen Gruppen zu berück�ichtigen.Es
genügt an die�erStelle, aus den betreffenden Rechnungen und Tabellen
die wichtig�tenErgebni��ezu nennen.

Innerhalb der deut�chenGruppen aus Polen zeigen die �portlich
Aktiven gegenüber dem e Gebe

der einzelnen Gruppen eine

Tendenz zu kleineren Kopf- und Ge�ichtsmaßenund zu größererSchmal-
förmigkeit von Ge�ichtund Na�e. Die Körperhöhei�tbei den Sportlern
eher niedriger. Die Unter�chiedekönnen nicht dur<h den abweichenden
Altersaufbau der Aktiven erklärt werden. Bei Einbeziehung der übrigen
auf dem Turnfe�tunter�uchtenGruppen wird die Richtung der Abwei-
chungen, die bei dem kleinen Material natürlich nirgends �tati�ti�ch
ge�ichertwerden können, verwi�cht.In den Farbmerkmalen, den Form-
merkmalen �owieder Na��enzu�ammen�ezungergab �ichkeine Neigung
zu gerichtetenUnter�chiedenzwi�chenSportlern und Be�uchern.Auch die

Unter�chiedezwi�chenden Turnfe�tteilnehmernaus Po�en-We�tpreußen
und den übrigen Unter�uchtenaus Po�enliegen — mit Ausnahme des

Ge�ichtsindex— nicht in Richtung die�erSiebungstendenz. Immerhin
wird man beim Vergleich mit anderen Gruppen vor�ichtigerwei�ebei
einem Teil der Maße und Proportionsmerkmale die Möglichkeitder

Siebung in Rechnung�tellen.
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Die ra��i�chenEinzelmerkmale

Vergleichen wir nun zunäch�teinmal die deut�chenGruppen untereinander!

Bei der durchweg geringen Individuenzahl darf die�erVergleich freilich nicht
allzu�ehrins einzelne getrieben werden. — Die Kopflänge i�tbei allen

Gruppen ab�olutgroß, was als er�tesMerkmal auf einen �tarkennordi�chen
Anteil hinwei�t.Am niedrig�tenliegt �iebei den Ober�chle�iern,wo �ieetwa den

Maßen aus dem we�tober�chle�i�chenTeil des Indu�triegebietsent�pricht.
—

Groß i�tim ganzen aber auch die Ko pfbreite— am größten in Po�en—,
�odaß dem Längenbreitenindex des Kopfes nach alle Gruppen
trog der großenab�olutenLänge in das Bereich der Brachykephalie (Kurz-
föpfigkeit)fallen, ein Merkmal, das �ieaber mit nordi�chenGruppen aus Nord-

deut�chlandteilen. Die Ge�ichtshöhe i� teils mittelhoh, mit �tärkerer
Annäherung an die hohen als an die niedrigen Werte, teils ausge�prochenhoch
(Po�en).Bei durch�chnittlichenI och bogenbreiten, die �ihum die Grenze
zwi�chen„mittel“ und „breit“ bewegen, liegen die Mittelwerte des Höhen -

breitenindex des Ge�ichts zwi�chender ober�tenund der unter�ten
Grenze der Mittelhochge�ichtigkeit.Die Lodzer verbinden die klein�teGe�ichts-
höhemit der größten Iochbogenbreite, haben infolgede��endie relativ niedrig-
�tenGe�ichter.Die beiden �{<le�i�<henGruppen und Po�en-Stadt�inddagegen
recht hochge�ichtig.— Dem Höhenbreitenindex der Na�e nach �ind
alle Gruppen ausge�prochen\chmalna�ig.Die Gruppenunter�chiedezeigen eine

Beziehung zur geographi�chenLage: Von Norden nah Süden nimmt der

Na�enindex�tetig,wenn auch nur in kleinen Schritten zu. Die kleine Individuen-
zahl läßt allerdings nicht ent�cheiden,ob es �ichum Zufall oder Ge�eßmäßigkeit
handelt. — Die Körperhöhe i�t teils groß (Po�en-We�tpreußen,Po�en,
Bielitz), teils übermittelgroß(Lodz, Ober�chle�ien),und zwar am niedrig�tenbei

den Lodzern.
Unter den Farbmerkmalen überwiegen bei der Augenfarbe durchweg

die hellen Töne (1a—6 der Tafel von Martin-Schulz). Lodzer und Ober�chle-
fier haben im Vergleich zu den anderen Gruppengeringere Anteile heller Augen.
— Wie bei allen deut�chenGruppen i�tder Anteil der hellen Haarfarben
(A—O der Tafel von Fi�cher-Saller)we�entlichgeringer; die üblicheGrenze
des „hell“ wird hier wahr�cheinlichden geneti�chenVerhältni��ennicht gerecht.
Der Anteil der dunklen Haare nimmt überra�chenderwei�evon Norden nach
Süden fa�tregelmäßig ab; es i�taber nicht wahr�cheinlich,daß es �ichdabei
um eine vom! Fehler der kleinen Zahl unabhängige Ge�ezmäßigkeithandelt.
Wegen der �tarkenAlters- und Umweltveränderlichkeitder Haarfarbe muß die

Augenfarbe als das ra��i�chkennzeichnendere Farbmerkmal gelten.
Im Bereich der nichtmetri�<hen Merkmale i�tbei den Deut�chen

vor allem die ausgeprägte Reliefenergie des Ge�ichteszu nennen. Es �indvor-

wiegend kräftig ge�chnitteneGe�ichtervon ausge�prochenprogre��ivemCharak-
ter: Unter der geneigten Stirn i�tdie Wurzel der kräftig vor�pringendenNa�e
mei�tdeutlich eingezogen, die ‘Augen�indverhältnismäßig tief eingebettet, die

Lippen \<hmal, der Kinnvor�prunggut ausgebildet. Einige Zahlen mögen dies

noch näher erläutern: Der Anteil der vor�pringendenWangenbeine (Merkmal
der o�teuropidenRa��e)erreicht mit nur 17 Prozent in Ober�chle�ien�einen
Höch�t�az.Der Na�enrückeni�tganz überwiegendgerade (Po�en-Stadt80 Pro-
zent), den zweithöch�tenAnteil nehmen die konvexen Na�enein, während kon-

fave Stumpfna�ennur in Ober�chle�ienmit 13,8 Prozent einen bemerkenswerten

Prozent�atzerreichen. Das Kinn i�t in 55—65 Prozent der Einzelfälle vor�prin-
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gend, weniger als 10 Prozent zeigen das Primitivmerkmal des zurückweichen-
den Kinnpro�filsin �chwacherAusprägung.

Der Ra��enaufbau

Die�eBe�chreibungder ra��i�chenEinzelmerkmale gewinnt ihren eigentlichen
Wert aber er�tin Beziehung zur Ra��enzu�ammen�ezung.Denn die Ra��en,
nicht die Merkmale, �indlebendige leib-�eeli�cheEinheiten, die in ihrem wech-
�elndenZu�ammenwirkenGe�ichtund Haltung eines Volkes be�timmenund

�eineLebensge�chichtewider�piegeln.
Die Ra��enzu�ammen�ezungwurde mit Hilfe der im Breslauer

‘Anthropologi�chenIn�titutüblichenMethoden, nämlich den individuel-
len NRa��endiagno�enmit den v. Eick�tedt�chenRa��enformeln,die �päter
an Hand der Photographien von der Verf. noch einmal überprüft wur-

den, be�timmt.Eine weitere Nachprüfung der Ergebni��ewurde nah
dem Prinzip der „Parallelkurven“ durchgeführt.Die�eMethode wurde
im Hinblick auf die geringen Individuenzahlen �oabgewandelt, daß auh
bei den metri�chenMerkmalen �tattder Verteilungszahlen die Mittel-
werte benußt werden konnten: Für acht Merkmale wurde die Reihen-
folge der Gruppen in der Merkmalshäufigkeitverglichen mit der Reihen-
jolge der Häufigkeit der Ra��en,die das betreffende Merkmal be�itzen.
Zwi�chenden beiden Reihen ergab �icheine durch�chnittlicheVer�chiebung
von etwas weniger als einer Stelle, was bei der geringen Individuen-
zahl und den zum Teil geringen Gruppenunter�chiedenals befriedigende

CIONES zwi�chenMerkmals- und Ra��enbildange�ehenwer-

den kann.

Alle deut�chen Gruppen zeigen den für das ganze
deut�he Volk kennzeichnenden NRa��encharakter: ein

deutliches Überwiegen der nordi�chen Na��e. Schon die

Einzelmerkmale wie�enja vielfah darauf hin: große Körperhöhe bei gleich-
zeitig ab�olutlangen Köpfen,�chmalenNa�en,vorwiegend hellen Augen und

ausgeprägtem Ge�ichtsrelief— die�efür die volfksdeut�chenGruppen kennzeich-
nende Merkmalsverbindung tritt bei keiner anderen Na��eauf. Neben die�er
Gleichheit im Grundcharakter finden �ich zwi�chen den

Einzelgruppen aber au<h mancherlei Unter�chiede, die �ich
zum größtenTeil �innvollin un�ereKenntni��eder ra��i�chenGliederung des

deut�chenVolkes einfügen und deshalb trogt der kleinen Individuenzahlen wohl
als ge�ichertgelten können.

Die nordi�cheRa��etritt be�onders�tarkbei den beiden nördlich�tenGrup-
pen

—

Po�en-We�tpreußen und Po�en - Stadt — hervor, wo

faum eine andere Ra��eüber geringfügige Ein�chlägehinauskommt. Dagegen
be�timmtdie breitge�ichtig-breitwüch�igenordi�cheAbart, die fäli�che,we�ent-
lich den Typus der Deut�chenaus die�enbeiden Provinzen.

Bei den beiden \<le�i�<en Gruppen �indO�teuropideund Dinarier
mit etwas �tärkerenEin�chlägenvertreten, was zu un�ererKenntnis Schle-
�iens,das ja der ra��enkundlicham eingehend�tenerfor�chtedeut�cheGaui�t, gut
paßt. Die O�teuropiden�ind— wiederum dem �chonbekannten Bild ent�pre-
chend — am häufig�tenin der ober�chle�i�chenGruppe, erreichen aber auch hier

n
die in der Landbevölkerungdes übrigen Ober�chle�ienvorhandenen Pro-

zent�äte.
Die Bielitzer Deut�chen �indgegenüber den Ober�chle�ierndurch
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�tärkeresHervortreten der Nordi�chenund geringeren o�teuropidenEin�chlags
gekennzeichnet. Es kann nicht wundernehmen, daß die�eSprachin�el,die jahr-
hundertelang ihr Deut�chtumbewahrt hat, auch den biologi�chenCharakter des

deut�chenVolkskörpers unveränderter erhalten konnte. Berück�ichtigtman nur

die Deut�chenaus der Bielizer Sprachin�el,läßt al�oTe�chenmit �einemhöheren
Anteil an A��imilationsdeut�chtumbei�eite,�otritt die�erCharakter noch deut-

licher hervor (59 Prozent Nordi�cheund Fäli�che).Das Deut�chtumhat hier von

jeher mehr Men�chenan das umgebende polni�cheVolkstum abgegeben als um-

gekehrt. Das Erbgut der deut�chenSiedler wird in die�emTeil Schle�iens
�ogarauf den verhältnismäßig grobgegliederten Karten der militäranthropolo-
gi�chenAufnahme Polens �ichtbar:Die Krei�eBieliz und Te�chen,z. T. auch
Viala, heben �ichvon ihrer Umgebung durch höhereGe�ichter,�chmalereNa�en
und größereKörperhöheab, al�oin der�elbenRichtung, in der, wie noch gezeigt
wenden�oll, die Unter�chiedezwi�chenDeut�chenund Polen liegen.

Die Lo dzer �indin ihrer Na��enzu�ammen�eßungvor allem durh den

hohen alpinen Ein�chlagneben dem überwiegenden nordi�chenAnteil gekenn-
zeichnet. Dem ent�prichtes, daß die�eGruppe die niedrig�tenGe�ichter,die

niedrig�teKörperhöhe und den höch�tenAnteil an dunklen Augen hat. Man

fann die�enalpinen Ein�chlagmit dem �tarkenmitteldeut�ch-�äch�i�chenZuzug
in das mittelpolni�cheIndu�triegebietin Zu�ammenhangbringen, doch verbieten

die kleinen Zahlen wiederum eingehendere Vergleiche.

Soziale Unter�chiedeinnerhalb des Deut�chtums

Ergibt �ich�o,daß im ra��i�chenGrundcharakter die Deut�chenim ehemaligen
Polen ein kennzeichnender Teil des deut�chenVolkskörpers �ind,�okann noh
gefragt werden, ob �ie auch im �ozialbiologi�chenAufbau gleicheGe�ezmäßigkeiten
aufwei�en.Eine eingehende Gliederung in Berufsgruppen läßt das Material

allerdings nicht zu. Es wurden aber alle diejenigen Per�onen,die eine gei�tig
oder wirt�chaftlichführende Stellung einnehmen (Lehrer, Schriftleiter, Fabrik-
be�izeru. dgl.), herausge�ucht,ge�ondertberechnet und mit dem Ge�amtdurch-
�chnittaller Unter�uchtenverglichen. Es ergeben �ichganz ähnlicheUnter�chiede,
wie bei den \hle�i�chenRa��enunter�uchungen:Die gehobene Schicht weicht vom

Ge�amtdurch�chnittdurch größereKörperhöhe,größereKopf- und Ge�ichtsmaße,
insbe�onderegrößereBreitenmaße, und hellere Haar- und Augenfarbe ab. Der

nordi�cheAnteil i�tbei ihr höher,auf Ko�tenvor allem der alpinen und o�teuro-
piden, dagegen nicht der dinari�chenNa��e.So �ind die Deut�chen in

olen auch in die�er Beziehung ein kennzeichnender
Teil des deut�chen Volkskörpers: die häufig�te Ra��e
i�t zugleich die Ra��e derFührenden.

Unter�chiedezwi�chenDeut�chenund Polen
Eine Frage von be�onderemIntere��efür die Biologie des Volksdeut�ch-

tums i�t die nach den Beziehungen zum benachbarten Fremdvolk. Im be�onderen
lautet hier die Frage: Unter�cheiden�ichdie Deut�chenvon den benachbarten
Polen? Und wenn ja, verhalten �ichdie ver�chiedenenTeilgruppen ver�chieden
oder �indalle in gleicher Richtung, al�oals Ganzes, gegen den polni�chenVolks-

förper abgehoben?
Zum Vergleich �tehenhier Angaben aus den

SRU
Rekrutenunter-

�uchungenzur Verfügung, und zwar aus folgendèn Quellen:
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1. Kreiswei�egegliederte Über�ichtskartenfür ganz Polen; hier können
nicht die genauen Durch�chnittswerteder Vergleichsgebiete abgele�en
werden, �ondernnur die Merkmalsfkla��en,in die �iefallen. 2. Die Mit-
telwerte für Kopfindex, Ge�ichtsindexund Na�enindexfür die einzelnen
Krei�enach der vorläufigen Veröffentlichung von 1928; Bieligz i�thier
jedo< nur mit drei Individuen vertreten, �odaß zum Vergleich auch
Viala und Te�chenherangezogen wurden. 3. Die Mittelwerte von

Kopflänge und Kopfbreite nah Wojwod�chaftennach der vorläufigen
Mitteilung von 1925. Die Wojwod�chaftSchle�ienwurde hierbei nicht
mitaufgeführt.Bei den Kreismittelwerten wurden als polni�cheVer-

gleichsgruppen gewählt: Stadtkreis Po�en,Stadtkreis Lodz, Kreis

Kattowitz, Kreis Bielitz (mit den Krei�enBiala und Te�chen).Die

volksdeut�cheGruppe Po�en-We�tpreußenwird wegen ihrer weitver�treu-
ten Herkunft bei die�emVergleich nicht mit einbezogen.

Der Vergleich ergibt folgendes: Die volksdeut�chenGruppen �inddurhweg
�chmalna�iger und ho<hwüch�iger, mit Ausnahme von Lodz auch
�<malge�ichtiger und helläugiger als die ent�prechendenNekru-

tengruppen des polni�chenHeeres. Soweit Vergleiche möglich�ind,i�tauch die

Kopflänge und er�trecht die Kopfbreite größer als bei den Rekruten. Beim

Kopfindex ergeben �ichkeine gerichteten Unter�chiede:Die Po�enerund Lodzer
�indkurzköpfiger,die beiden �chle�i�chenGruppen langköpfiger als die Rekruten.

GleichgerichteteUnter�chiedeergaben �ichbei der „Ra��enunter�uchungSchle-
�ien“an deralten deut�ch-polni�chenGrenze in Ober�chle�ien:auch hier war die

deut�cheSeite hochwüch�iger,�chmalge�ichtiger,�chmalna�igerund helläugiger,
aber nicht langköpfigerals die polni�cheSeite (vgl. auh oben Bieliz-Te�chen
und Umgebung!). Die Merkmalsunter�chiedewei�enin ihrer Ge�amtheitauf
we�entlichhöhere nordi�cheAnteile bei den Deut�chenhin. Dem wider�pricht
auch nicht das Verhalten des Kopfindex. Wir wi��enheute, daß insbe�ondere
die Kopfbreite neben der Ra��enbedingtheiteine mit der Ra��enicht unmittel-
bar in Beziehung �tehendeVeränderlichkeitzeigt — es �eidahinge�tellt,welche
Ur�achedem zugrunde liegen —, die die auf Grund der Unter�chiededer Ra��en-
zu�ammen�ezungzu erwartenden Gruppenunter�chiedenicht nur verde>en, �on-
dern �ogarin die umgekehrte Richtung um�chlagenla��enkann. Größere ab�olute
Kopfbreite, d. h. oft auch dem Längenbreitenindexnach rundere Köpfe eben�o
wie großeKörperhöhe�tellen dabei „�ozialprogre��ive“Merkmale dar.

Es i�taber noch zu fragen, wieweit die gefundenen Unter�chiedeetwa

auch auf die Sporí�iebungbei den volksdeut�chenGruppen zurückgeführt
werden können. Bei Kopflänge und Kopfbreite laufen �ieder fe�tge�tellten
Siebungstendenz entgegen, können al�onicht durch die�eerklärt werden.
Bei Kopfindex und Augenfarbe war keine Siebungstendenz zu erkennen,
bei der Körperhöhelief �iegleichfalls den gefundenen Unter�chiedeneher
entgegen als parallel. Nur bei Ge�ichts-und Na�enindexliegen die

Unter�chiedezwi�chenvolksdeut�chenGruppen und Rekruten des pol-
ni�chenHeeres in der Richtung der Siebungstendenz. Insbe�ondere
beim Na�enindex�indaber die Unter�chiedegrößer als die wahr�chein-
lichen Siebungsunter�chiede.Da bei Ge�ichts-und Na�enindexferner
auch die �port�iebungsfreieGruppe Po�en-Stadt,ferner We�t-Ober�chle-
�ienvon Kleinpolenund die �tarkdeut�chbe�iedeltenKrei�eBieliz-Te�chen
von ihrer Umgebung in der gleichen Richtung abweichen, kann als ge-=
�ichertange�ehenwerden, daß auch in die�enMerkmalen tat�ächliche
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Unter�chiedezwi�chenden volksdeut�chenGruppen und den polni�chen
Rekruten be�tehen.Das Ausmaß der Unter�chiedekönnte allerdings
durch Siebung verändert worden �ein,wie dies auch für die anderen

Maßegilt. Aber bei der geringen Individuenzahl der Vergleichsgrup-

N
aus der Größe der Unter�chiede�owie�okeine Schlü��egezogen

werden.

Wenn �omitdie gefundenen Unter�chiedeihrer Richtung nach als von der

Sport�iebungunabhängigbetrachtet werden können,�omuß doch auch noch mit
der Wirkung �ozialerSiebung gerechnet werden. Die Unter�chiedezwi�chen
Deut�chenund Polen liegen ja zum großen Teil in ähnlicherRichtung wie die

zwi�chen�ozialhöheren und �ozialtieferen Schichten. Die Unter�chiedean

der deut�ch-polni�chenGrenze Ober�chle�iensund zwi�chenBieliz-Te�chenund

�einerUmgebungla��enallerdings annehmen, daß auch innerhalb gleicher \�ozia-
ler Gruppen die fe�tge�telltenUnter�chiedezwi�chenDeut�chenund Polen
be�tehenbleiben. Wir kennen nicht die �ozialeund berufliche Gliederung der

olni�chenRekruten, die als Vergleichsgruppen dienten. Es i�tfreilich wahr-
�cheinlich,daß der durch�chnittliche�ozialeStandard bei ihnen niedriger i�tals

bei den unter�uchtenvolksdeut�chenGruppen. Aber die�erhöhere �oziale
Standard i�tja gerade kennzeichnendfür das Deut�chtumim ehemaligen We�t-
polen, �odaß auch die etwa darauf beruhenden Ver�chiebungenund Abwand-

lungen des Ra��en-und Merkmalbildes als kennzeichnend für die Deut�chenim

Vergleich mit den Polen gelten können. j

Die volksdeut�<hen; Gruppen bilden al�o tro der

mancherlei Unter�chiede untereinander gegenüber dem

polni�chen Volkskörper eine ra��i�che Einheit. Sie �ind
vor allem durch höhereAnteile der nordi�chenRa��eund ihrer Einzelmerkmale
gekennzeichnet;�ieunter�cheiden�ichferner von den Polen — vielleicht zum Teil

über die Ra��enunter�chiedehinaus — in einer Reihe von Merkmalen in der-

�elbenWei�e,wie �ichinnerhalb des deut�chenVolksfkörpersdie �ozialgehobenen
und führendenSchichten von der Ge�amtheitabheben.
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Tabelle 1. Ra��i�cheEinzelmerkmale der volksdeut�chenGruppen

Po�en-

|

Po�en- Ober- Po�en-
We�t- Lodz ; Vielitz
preußen

Stadt \le�ien Stadt

41 0 35 JS 407 60 50 Ff 35

Kopflänge . 190,1 1907

|

1906

|

188,2 190,3 180,7
0,88

|

+1,01

|

+084

|

+085

|

+087

|

40,89

Kopfbreite . 159,5 162,2 159,9

|

158,3 160,7 152,3
+0,88

|

+1,00

|

+0,98

|

+0,84

|

+0,86

|

+0,73

Kopfindex . 84,1 85,1 83,9 84,0 83,6 84,5
+054

|

+0,46

|

+0,54

|

+051

|

+058

|

+048

Ge�ichtshöhe. 1224

|

126,5 121,8

|

1232

|

1237

|

118,3
+110

|

+0,99

|

+119

|

+075

|

+090

|

+076

Jochbogenbreite . FUSI E 65S 1 IS 151349
+0,89

|

+1,04

|

+0,94 +0,91

|

+0,85 0,78

Ge�ichtsindex . 85,8 88,0 84,0 TP 87,2 87,9
+0,82

|

+0,95

|

+0,73 +0,76

|

+0,73

|

+0,71
Na�enindex 60,0 60,0 61,9 62,0 62,4 6,8

+0,78

|

+121

|

+074

|

+0,79

|

+0,72

|

+070

Körperhöhe (cm) T2 SE LPO L679 168,9

|

1714

|

162,0
+095

|

+112

|

+109

|

+0,94

|

+108

|

+073

Augenfarbehell (%/) . 75,6 65,7 57,5 58,3 72,0 62,9
+ 6,6 284 i + 6,3 + 6,3 E883

Haarfarbe hell (°/) L 15,4 28,5 24,3 30,4 31,9 31,4
+ 5,6 M76 268 + 5,9 +6,6 Ss

Tábelle 2. Ra��enzu�ammen�etzungder volksdeut�chenGruppen

Deut�htum im Ausland.

nordi�ch|fäli� PLESLN dinari�h| alpin

|

Mediemm.
(n) () (n-f) (o) (d) (a) (m) (u)

Po�en-
We�tpreußen BOL P60

|

e 102 oa ao

Po�en-Stadt DI 200

|

6683

|

66 (IOS PSPS
Lodz . S6

|

484

|

LO e ST

Ober�chle�ien 889

|

86

|

4756

|

172

|

150

|

128

|

61

|

44

Vielig . 451 00 1587

|

1808| 178 [097

e

LOS 8

Po�en-Stadt 2 486

|

110

|

696

|

143

|

76

|

171

|

05

|

0,9
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Tabelle 3.

Vergleich der �ozialführenden Schicht mit dem Ge�amtdurch�chnitt

I. Merkmale II. Ra��enzu�ammen�ezung

Sozial Ge�amt- Sozial Ge�amt-

Führende

|

durch�chnitt Führende

|

durch�chnitt

N 32 26 N 32

Kopflänge 194,6 189,8 n+f 66,1 55,1

Kopfbreite . .. 162,6 159,9 o 7,8 11,6

Kopfindex . 83,6 84,1 d 14,6 13,6

Ge�ichtshöhe 123,3 123,3 a 10,4 15,0

Jochbogenbreite 145,2 143,2 m — 2,6

Ge�ichtsindex : 85,1 86,4 u 11 21

Na�enindex. 62,2 61,4

Körperhöhe . 173,0 170,2

Augenfarbe hell 75,0% 66,5%

Haarfarbe hell . be 30,0% 26,5%

Tabelle 4. Deut�cheund Polen

Po�enStadt Lodz Ober�chle�ien BVieligz

Dt�ch.

|

Rekruten

|

Dt�ch.

|

Rekruten Di�ch.|Rekruten Dt�ch.

|

Rekruten

Kopfindex 851

|

834

|

839| 834

|

840| 847

|

83,6 84,5—86,4

Ge�ichtsindex 88,0 84,7 84,0 85,2 87,1 85,0 87,2 180,9—85,1]

Na�enindex . 60,0 64,7 61,9 65,5 62,0 69,1 62,4 |66,7—70,0

Körperhöhe .

-

. |171,0 |167—168

|

167,9

|

166—167 |168,9

|

167—168

|

171,4

|

167—168

Augenfarbe hell °%!)

|

51,3

|

47—51

|

87,5

|

42—47

|

46,6

|

388—42

|

56,0

|

88—42

Haarfarbe hell °% .

|

28,5

|

48—53

|

24,3

|

48—53

|

30,4

|

48—58

|

31,9

|

53—57

Kopflänge 190,7

|

188,4?) 190,6

|

187,5?) |188,2 14903 —

Kopfbreite 162,2

|

156,3?) |159,9

|

156,5?) [1583

|

— |1607

|

—

1) Martin 12—16 = Martin-Schulg 1a—4Þ.

2) Mittelwerte der betreffenden Wojewod�chaft.
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Bei Leuten aus dem größeren Schle�ien

Die Bieliz-Bialaer Sprachin�el

Bielitz und Biala, der Kern die�erdeut�chenSprachin�elam Rande der

Beskiden, waren ein�tTuchmacher�tädte,in denen Deut�chein Hausbetrieben

ihr Handwerk und in deut�cherZucht ein arbeit�ames,in �ichge�chlo��enesLeben

führten. Große Fabriken haben nun das zünftige Handwerk verdrängt, aus der

\tillen, behäbigenKlein�tadti�t eine großemoderne Indu�trie�tadtgeworden. Ein

�tarkerpolni�ch-jüdi�cherZu�tromhat viel Fremdes hineingetragen, hat viel von

dem deut�chenGe�ichtder Stadt verwi�cht.Deshalb muß, wer noh etwas von

den alten, geruh�amenZeiten �pürenwill und von Sitten und Bräuchen, die

ein�tdort daheim waren, in die deut�chenDörfer gehen, die im weiten ‘Kranz
bis an die Hänge der Beskiden die�eStädte umgeben.

Da träumen, ab�eitsvom Verkehr, hochgiebelige Bauernhäu�erweiß und

behäbig im Schatten alter Linden. Ob�tgärtenund ein kleines Hausgärtlein
mit Gemü�eund Blumen �chließen�ievon den Feldern und der Nachbar�chaft
ab und machen die�ekleinen, mei�tenszer�treutliegenden Gehöfte zu In�elnder
Stille und Unberührtheit. Hier be�telltder Bauer �einenAer mit dem glei-
chen Fleiß und in der gleichen Art wie �einerodenden Vorfahren. Was der
Vater und Großvater ihm an Wi��enum Lostage, Regeln und an prakti�chen
Handgriffen mitgegeben, bildet �eineganze bäuerliche Ausbildung. Im Haus
die Bäuerin kochtund wirt�chaftet,wie �iees ein�tbei Mutter und Großmutter
ge�ehen;ein ungeheuer prakti�cherSinn, Sauberkeit und Ordnungsliebe läßt
�ieihr kleines Reich zu einem wahren Schmukka�tenge�talten.

In die�enHäu�ernhört man noch die alte �chle�i�cheMundart. mit all ihren
drolligen und traulich-zärtlichenAusdrücken und den gar weltwei�enRedens-
arten. Die großen und kleinen Fe�tedes Iahres, Taufen und Hochzeiten, wer-

den hier auf echt \{le�i�cheArt gefeiert, mit liebevoller, fa�täng�tlicherGründ-
lichkeit wird nichts von den alten Bräuchen verge��en.Ein zähes und �elb�tver-
�tändlichesFe�thaltenam Althergebrachten i� bis in die klein�tenDinge des

täglichenLebens hinein zu �püren.
Die Nähe und Entwi>lung der Stadt hat am gewohnten Lebensrhythmus

wenig geändert. Auch heute noch, nah des Tages �chwererArbeit, �iztder
Bauer gern auf dem rundüberwölbten Tor�iß,über�inntpfeiferauchend das

Tagesge�chehen.Nachbarn kommen und erzählen von ihrem Erleben, mit manch
\chlagfertigem Wit wird geantwortet. Er�tin die�emvertrauten Kreis �pürt
man, daß �ih doh auch hier vieles geändert hat, viel von den Kämpfen
um völki�cheFreiheit auch in die Stille die�erDörfer greift und die�ebäuerlich
�chwerfälligenMen�chen�ichmit den für �ieganz neuen Dingen abmühen.Oft

SE
Hin und Her hört man wohl ein trö�tliches:„o> ni brumma, �wat

o fumma!“

Freilich, die Frauen la��en�ichnicht �o�chnellberuhigen, ihrer weicheren,
�orglicherenArt wach�endie�eDinge über den Kopf. Da i�tder Sohn, der den

Hof einmal übernehmenwird. Der �ollnun zum Militär. „Zu die Polaki�chen“,
raunt mir die Bäuerin bedeut�amzu, „wo har doch bej die Iungdait�chenej!“
„Dos hot har igta“, brummt ihr Mann, „wo man ehwie�o*) Dait�cherej,
bräuchma ni er�tin ka dait�chePartei ni gejn!“. .… Da i�tder zweite Sohn
der gern ein Handwerk lernen möchteund keine Lehr�tellein der Stadt findet;
und der jüng�te,der im Herb�tin die Schule �oll.„Ob die noch dait�hwird
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�enn?“bangt die Frau. Der Bauer �ieht ill geradeaus, �einGe�ichti�thärter
geworden, er antwortet der be�orgtenFrau nicht. „Will�teihn pulaki�hwarda

lo��a,du?“ ruft �ievoll Vorwurf. „Odder ?), odder, har ej doch dait�chgeborn!“
antwortet der Bauer ruhig und gela��enin der Sicherheit �einesdeut�chenBlu-
tes. Still und �elb�tver�tändlichgehen die�eMen�chenihren geraden Weg,
ohne �ichviel in äußere und innere Kämpfe einzula��en.Und wird das Leben

gar zu �chwer,haben �ienoh immer einen guten �tärkendenSpruch zur Hand:

¡$ wor no nie gewa�t,dos ni war w i e gewa�t!“,�agen�ieund überla��en
in tiefer Gläubigkeitalles weitere Gott und dem Schick�al.

Der �chwerereVolkstumskampf hat die Verwach�enheitmit der Scholle
noch vertieft, das gilt für den reichen unabhängigenBauern der Ebene, und

noch mehr für den Kleinbauern oder gar den Häusler, der am Rande des Wal-
des �einkleines Holzhäuschenhat und in den großenFabriken der nahen Stadt
als Weber oder Schlo��erdas Fehlende zum Lebensunterhalt dazuverdienen
muß. Selten kommt es vor, daß einer aus die�enDörfern in die Fremde zieht,
weil ihm dort ein be��eresLeben winkt. „Wos mecht ich durt“,wehren �ie,wenn

einer von ihnen das Leben draußen in noch �overlo>enden Farben �childert.
Nein, die Fremde lot die�eBauern nicht, wenn �ieauh auf magerer Scholle
mit vielen Kindern durchkommen mü��en;�ielieben die�enBoden mit einer

�tillen,tiefen Zähigkeit; denn es i�tja eigener, von den Vätern ererbter, müh-
�eliggewonnener deut�cherBoden.

Treu wie der Scholle �ind�ieauh in Freund�chaftund Ge�innung,wenn

es auch bei ihrer Schwerfälligkeitlange dauert, bis �ieeinen die ganze Wärme

ihres redlichen Herzens �pürenla��en.Wenn man für �ienicht mehr der „Stoo-
terlif“ ®) i�t,wenn Scheu und Mißtrauen keinen Wall mehr bilden, bekommt
man einen Humor zu �püren,der an herzerfri�chenderDerbheit nichts zu wün-

�chenübrig läßt; aber die urwüch�igdrollige Ausdruckswei�e,die eigentümliche
Melodie der Mundart geben ihm Wärme und Gemüt, trozdem �ovielSelb�t-
ver�pottungdabei i�tund ein unhemmbarer Hang, alles Komi�cheherauszu�trei-
chen. In ihrer Eigenart aber �ind�ie�ogefe�tigt,daß �iealles Fremde mit

einem einfachen „wos �ullmer dos!“ abtun.

Ich muß an den lezten Ab�chiedvon daheim denken. Ich �teheda vor einem

alten Bauer, der meint, wenn er die Arbeit und den Boden la��e,�oläßt ihn
Leben und Welt fahren. „Goots Noma“ *), �ageich ihm, und �chüttle�eine
�chwereHand, „'s wat �chowarda *)!“ „Jou, jou“, �innierter, „do hat der

Men�chgeat *), an geat, deut�chbegroba �ulln�emich no<!“Seine Frau nimmt

in vielen Worten Ab�chied,�iebreitet noh in lezter Minute alle Sorgen vor

mir aus, es bangt ihr wohl vor der Zukunft, die Augen �chwimmenin Tränen,
Aber der junge, blonde Sohn �teht�tummund �teif,ein fe�terHand�chlag,ern�te
blaue ‘Augengrüßenmich wie in einem �tillenGelöbnis. Dann geht er wieder
an �eine‘Arbeit.

Wilmesau

In Wilmesau, das abge�prengtvon der Bieliz-Bialaer Sprachin�elganz

einge�chlo��envon polni�chenDörfern im leicht welligen Vorland der Beskiden

1) ohnehin.
2) aber, aber.

3) der Stadtmen�ch.
4) In Gottes Namen.

5) es wird �chonwerden!

6) gearbeitet.
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liegt, gibt es nur no< wenige große Bauernhöfe. Be�ißtzer�plitterungließ
immer wieder kleine und klein�teWirt�chaftenent�tehen,die für die vielköpfige
Familie nicht mehr genügend Lebensunterhalt bieten. Früher war das nicht �o
tragi�ch.Denn da klapperte in jedem Haus, beim reich�tenBauer wie beim
fleinen Häusler, das ganze Iahr hindur<h der Web�tuhl; Frauen, Kinder,
Mägde webten �chöne,feine Leinwand. Die Männer zogen damit zweimal im

Jahr durch die ganze Monarchie und verdienten ein �chönesStück Geld. In den

lezten Iahrzehnten ging die Hausweberei immer mehr zurü>kund �eiteine

Fabrik im Dorf immerhin einigen einen Verdien�tbietet, gibt es da nur noh
zwei alte Handweber, die auf ihren wurm�tichigen,hölzernenWeb�tühlengrobe
Leinwand weben.

Mehr dennje heißt es jezt verdienen. Einige �indnun Arbeiter und Hand-
werker in der nahen Fabrik�tadtBieliz-Biala geworden, viele �indaus dem

Dorf in die weite Welt gezogen. Den mei�tender Daheimgebliebenen liegt dur<h
Generationen hindurch geübtes Handeln und Wandern im Blut, �odaß�ienichts
lieber tun, als außerhalb ihres Dorfes handeln. Aber jetzt i�tes niht mehr
�elb�tgewebteLeinwand, ja in den �elten�tenFällen �indes die eigenen Boden-

früchte. Nun i�t es ihnen gleich, ob es Eier oder Stroh, Kohle, Holz oder Kar-

toffeln �ind,es i�ihnen auch gleich, ob die Ware gut oder �chlechti�t,wenn

es nur daran zu verdienen gibt. Sie kaufen in polni�ch-jüdi�chenNachbardör-=
fern und verkaufen in Bieliß und Kattowitz; unermüdlichgeht das �odas ganze
Iahr hindurch. Sie �prechendabei, �owie es eben erforderlich i�t,deut�ch,pol-
ni�choder gar etwas jüdi�ch.

Was würde wohl mit der Zeit aus den Männern, die �tändigunterwegs,
�tändigmit Fremden in Berührung kommen, wenn �ie ihre Frauen nicht hätten?
Die�eni�tes zu verdanken, wenn �ieimmer wieder in eine �ichgleich bleibende
Dorfgemein�chaftzurückkehrenkönnen. Die Frauen führen daheim ihre kleinen
Wirt�chaften,�iewachen über Sitten, Bräuche und die alte wilmsauer Mund-
art und leben in allen Dingen, wie es �eitje in Wilmesau der Brauch i�t.
Sie kleiden �ichmit der immer gleichen hoheitsvollen Strenge in die prächtigen
Gewänder ihrer Vorfahren, daß �iean Tagen, an denen ein fe�tlicherAnlaß
ihnen großes Fe�tgewandvor�chreibt,gleich�amein Stück Mittelalter vorfüh-
ren. Sie kommen wenig aus dem Dorf, haben �icheine kindlich-gutmütigeArt
bewahrt, die einen �egensreichenAusgleich zu der ver�chmißten,fa�tdurchtrie-
benen Handelstüchtigkeitihrer Männer bildet.

Wenn ich eine von ihnen male und die ganze Nachbar�chaftdabei Zu�chauer
i�t,werden die Frauen als er�teseine �ehr�trenge,�achlicheKritik üben. Er�t
wenn �ie gefunden, daß alles „�oois wi’s is“, geben �ie�ichmit kindlichem Glück
einer re�tlo�enBewunderung und �tolzenBefriedigung hin. Die Männer hin-
gegen wollen immer er�twi��en,wie lange man bei die�emHandwerk auslernen

muß, was Farbe, Pin�elund Leinwand ko�tenund was �oein Bild wert �ei.
Dann�pekulieren�ielange hin und her, ob es denn auch dafür�teht,�ich�ozu

plagen. Zum Schlußmöchten�ie�ichauh gerne malen la��en,um wenig�tens
auf der Leinwand wieder einmal in die weite Welt zu wandern. ,

Der �chle�i�chderbe Humor i�thier zu einem Höhepunkterblüht. Wilmesau
i�tdas �chle�i�cheSchilda. Man muß es einmal erlebt haben, wenn �oeine
Runde bei�ammen�ißtund mit Behagen und komi�chdramati�chemWort und

Mienen�piel�tundenlangWilmesauer Schwänke erzählt werden, die in kra��er
Selb�tver�pottungein �charfgezeichnetesBild die�erMen�chenbeleuchten.

Ja, komi�cheKäuze gibt es in Wilmesau, einmalig in ihrer Art. Man
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braucht nur einmal �oim Abendlicht über die Felder und Raine gehen,da trifft
man �iebeim Kühhüten der Reihe nach und kann an jedem in �einerausge�pro-
chen Wilmesauer Art �eineFreude haben. Da i�tder alte Vater Kri�ta,der

lette Leineweber, der den recht�chaffenenBauer-Handwerker der alten Zeit ver-

förpert und ihr ehrlich nachtrauert. Er i�t�ovoll Überlieferungsgut, daß man

nur �oein bißchenanzutippen braucht, um dur< Stunden hindurch alte Lieder
und Sprüche zu hören und wie es einmal in Wilmesau war. Am Felde da-

neben hütet „das Be>-Balzer-Ka�chka“ihre Kühe. Sie ver�orgtmit zwei bild-

�chönenTöchtern die Wirt�chaft,während ihr Mann Tag für Tag mit �chwer-
beladenem Fuhrwerk zur Stadt fährt, um dort mit Kartoffeln oder Stroh, Kohle
oder Holz zu handeln. Daheim hat �iedie Truhen voll der herrlich�tenTrach-
ten�tückevon Ürgroßmutterzeitenher; an hohen Feiertagen gehen ihre Töchter
in wahrer königlicherPracht zur Kirche. Unaufhalt�amgeht der Strom ihrer
Rede, wenn man auf Wilmesauer Sitten zu �prechenkommt. Aber aus der
alten Pitrek-Muhm am Feld nebenan i�tkaum ein Wort herauszubekommen,
�iei�tmißtraui�chund äng�tlich,glaubt an den bö�enBli, an Ge�pen�ter,Teufel
und alle geheimnisvoll dunklen Dinge. Ihr Nachbar i�tein kleiner �chwarzer
Schu�termit einer mageren Kuh um ihn krabbelt es von kleinen Kindern.
Seine �chwind�üchtigeFrau arbeitet, wenn �ienicht gerade ein Kind bekommt,
in der nahen Fabrik als Säckenäherin. Aber alle Not des Lebens hat �einen
Humor nicht umbringen können, immer wieder weiß er eine lu�tigeGe�chichte
zu erzählen. Gegen das Mitteldorf zu, wo die größerenWirt�chaftenliegen,
fann man einen jungen Bauern treffen und �tußtwohl über die�eklugen Augen
und die�enrichtigen Gelehrtenkopf. Mit �einenFragen hat er mich oft nicht
ganz leichten Examen unterzogen; wie ich bald ein�ehenmußte, wußte er in
vielem fa�tbe��erBe�cheidals ih. Alle Kun�trichtungenund alle alten Maler
waren ihm geläufig, alle Namen moderner in- und ausländi�cherKün�tler.Über

neue�teErfindungen konnte er eben�obelehren wie über politi�cheStrömungen.
Alle die�eWeisheiten hatte er aus Büchern,die ihm �ein„auf Profe��or“\tudie-
render Volks\chulkamerad überließ und die er nun �obeim Kühhüten mit einer

wahren Gier las.
Die Wilmesauer �indoft gar ge�cheiteKerle. Sie wi��enauh �ehrgut

über Deut�chlandBe�cheid.Sie �chwankenda zwi�chenStolz und Kritik, Sehn-
�uchtund eigenbrödleri�cherAbwehr. Letzten Endes entziehen �ie�ichjeder
Stellungnahme; denn wirklich wichtig er�cheintihnen nur, was in ihrem Wil-
mesau ge�chieht.

Bei Schle�iernim Kali�cherLand

Wenn man fremd zu den Schle�ierndes Kali�cherLandes kommt, die in

einer ge�chlo��enenSiedlung von etwa 50 000 Seelen in der unendlichen Ebene

Mittelpolens leben, wird man �ehrmißtraui�chund kriti�chbetrachtet. Kein

Gruß klingt einem entgegen; �cheu,fa�tfeind�elig�tehendie Leute in der Haus-
tür und wehren den Hunden nicht, die einem laut kläffend aus dem Gehöft ent-

gegen�türmen.Bis �ie erfahren, daß man „Deut�chländerin“i�t.Da ändert �ich
augenbli>lich ihr We�en,man �pürteine Welle von Vertrauen und Zunei-

gung, man i�t für �ieein Stück Mutterland, i�tBruder, Schwe�ter
Der Bauer, bei dem ih in einem die�er\{hle�i�chenDörfer wohnte und

den ich zeichnete,�telltemich allen �einenBekannten, die voll Neugier kamen,
den Ga�tund �einTreiben zu be�ehen,folgendermaßenvor: „A Deut�chlän-
drin, wi�tihr, e �og,�eis als wie mej Frou.“ Damit wollte er �agen:�ie i�t
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mir, da �ieDeut�chei�t,wie der lieb�te,vertraute�teMen�chund �olles auh
für euch�ein!Die Stube war �tändigübervoll, jeder wollte etwas von Deut�ch-
land hören.Für �iei�tes das Land, aus dem ihre Vorfahren kamen, aus ihren
Erzählungen haben �ie�ichein vertrautes Bild ge�chaffen.Die wenigen, die in
den legten Iahren als Erntearbeiter und Handwerker im Reich waren, haben
�olcheWunderdinge von dort erzählt; nun möchteman wi��enwollen, ob das

auch alles wahr �ei.Ihre Verwandten im Reich �chreibenzwar: kommt, lebt
bei uns, es geht uns gut; aber die�eSchle�ierheißennicht um�on�tdie „Hocker-
linger“,�ieho>en am lieb�tenin ihrem Heimatdorf, möchtenum keinen Preis

©

in der weiten Welt ihr Glück �uchenwollen, troßdem �iein ihren übervollen
Dörfern nur ein karges Leben führen können. Eine blonde Frau �tandda ein-
mal neben mir, die �ollte�eitJahren nah Argentinien, wohin ihr Mann aus:

gewandert war. Nun �chreibeer immer wieder, �ie�olleendlich mit ihrem Jun-
gen kommen, es werde ihnen gut gehen, denn er verdiene viel Geld. „Was �oll
mir das“,�agt�ietill, „hab hier zu e��en,kenne alle, weiß,was der Boden ver-

langt. Dort wird alles fremd �ein,wird mich vielleicht nicht einmal die Kuh
ver�tehenoder werde gar keine haben. Der Mann �chreibtau<h manchmal �o
komi�cheWorte im Brief, die wohl gar nicht deut�ch�ind.Und der Iunge hier“,
�agt�ieund legt ihre abgearbeitete Hand auf die Schulter des Zehnjährigen
an ihrer Seite, „die�erIunge �olldeut�chbleiben . . .“

Ich bin in viele ihrer Häu�ereingekehrt; in kleine, niedere Blohütten, in

größere,gemauerte, in Häu�er,deren Giebel ein Kreuz ziert und in �olche,über
deren altersdunkle Giebel ge�hniztePferdeköpfe ins Land �chauen.Ich treffe
da Bauern und Handwerker, Bäuerinnen und manche Frau am Web�tuhl.
Alle �ind�iemit einem zähen Fleiß und einer unbe�chwertenFröhlichkeitbei

ihrer Arbeit. Ich bin bald �overtraut in ihrem Krei�ege�e��en,als wäre es bei
den Bauern meiner Heimat; voll innerer Freude haben wir Gemein�amesge-

�uchtund gefunden, in Sitten und Bräuchen, in Lieblingsgerichten, im Aber-

glauben und hundert Dingen des täglichenLebens. Ja, ich fand hier oft be��er
bewahrtes Brauchtum, durch nichts Fremdes ge�tört.Alles, was maßgebendfür
‘Art und Haltung des Schle�iersi�t,kam da noch klarer und einfacher zutage,
zeigte, durch�eineAbge�chlo��enheitbedingt, einen Zug ins Naive und Gläubige.

Mir i�t der Ab�chied�chwergefallen von die�enMen�chen,von die�emStück
Heimat in der Fremde. Am �chwer�tenaber von der blonden Frau meines Wir-
tes. Ich wollte ihr, die mich tro ihrer Armut voll Freuden in ihr Haus auf-
genommen und mit dem Be�ten,das �iebe�aß,bewirtet hatte, als Dank ein Geld-

ge�chenkgeben, denn ich hatte in die�emOrt keine Möglichkeit,ihren vielen
Kindern etwas Brauchbares zu kaufen. Die Frau wehrte ganz energi�chab,
ergreift dann meine Hände und �agt:„Nein, Frau, wir Deut�che�indeine

Familie und wo man zu Deut�chenkommt, muß man �einwie daheim. Der

lieb�teLohn wäre mir, wenn Sie �ichhier bei uns wohl gefühlt hätten und

wenn Sie bald wieder kommen wollten. Aber eine große Bitte habe ich“,�agt
�iemit lei�erStimme und großen�ehn�üchtigenAugen, „grüßen Sie alle Brü-
der und Schwe�ternim Reich .… .“

Hertha Strzygow�ki.
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Länder-Berichte

Europa

Nord�chleswig

Nord�chleswig�cheKriegserinnerungen — Proze��eaus der Wahlzeit — Fahrten
ins Reich — Landdien�tund Erntehilfe der deut�chenJugend — Stimmen für
ein Groß-Skandinavien — Die deut�cheVolksgruppe und die Kriegslage —

Um den Schut deut�chenBodens — Ein deut�chesEhrenmal auf dem Knivsberg

Der Augu�t1939 hat auch in Nord�chleswigvielfach die Erinnerungen
wieder auftauchen la��enan den Kriegsgausbruch vor 25 Iahren.
Daß die�eErinnerungen bei den deut�chenNord�chleswigernbe�onders�tarkzum
Ausdru> kamen, ver�teht�ichvon �elb�t.Aber auch ein Blick in die däni�chen
Zeitungen Nord�chleswigs zeigte, wie �tarkdie Erinnerungen an den Augu�t
1914 auch noch bei dem däni�chenBevölkerungsteil Nord�chleswigsnachwirken.
Ausvielen Artikeln ging hervor, daß auch däni�cheNord�chleswigernoch mit

Stolz an die Zeit zurückdenken,wo �iedas feldgraue Kleid des deut�chenSol-
daten trugen. Zur Ehre der däni�chenNord�chleswigermuß ge�agtwerden, daß
der weitaus größteTeil von ihnen, als die Mobilmachung erfolgte, wenn auch
nicht aus Liebe zu Deut�chland,�odoh aus tiefem Pflichtgefühl heraus zu
den Fahneneilte und im Felde neben ihren deut�chenKameraden �einenMann

�tand.5000 Nord�chleswigerkehrten aus dem großenRingen nicht zurü>.Ihrer
hat die Heimat allerorts in würdigenGefallenenehrungen gedacht. Auch die Zahl
der däni�chge�chriebenenKriegsbücheri�tin die�enTagen um eins vermehrt
worden, das unter dem Titel „Der unbekannte Soldat“ in einem Kopenhagener
Verlag er�chieneni�t.Es handelt von den Kriegserlebni��eneines aus der Gegend
von Chri�tiansfeld�tammendendäni�chge�inntenNord�chleswigersund zeigt,
wie auch die�er�einesFahneneides eingedenk allen Ver�uchungen,die die nahe
Grenze darbot, zum Trog treu an der Seite �einerdeut�chenKameraden aushielt.

Die lezte Wahl zum däni�chenReichstag, die am 3. April �tattfand,hat
ver�chiedeneNach \p iele gefunden in der Form von Gefängnis- und

Geld�trafen für deut�cheNord�chleswiger,die vor Ver�ammlungslokalen
mit der Polizei zu�ammentrafen, Plakate klebten oder auch die deut�chenVer=

�ammlungengegen däni�cheNuhe�törerzu �chützenver�uchten.
In Hadersleben wurde ein deut�cherSK-Mann zu einer Geld�trafe

verurteilt, weil er gegen andrängende Ruhe�törerdas deut�cheVer�ammlungs=
haus in Hadersleben, den „Bürgerverein“, während einer Wahlver�ammlung
ge�chüßthatte. Hierbei �ollangeblich ein vor dem deut�chenVer�ammlungshaus
�tehenderDäne einen Fau�t�chlagerhalten haben. Von deut�cherSeite wurde

dagegen geltend gemacht, daß bei dem Fehlen des polizeilichen Schutzes während
der deut�chenVer�ammlungund der andauernden Belä�tigungdeut�cherVer-

�ammlungsteilnehmerdie deut�cheSK zum Selb�t�hußgezwungen war, wenn

�ienicht die deut�chenVolksgeno��en,die zur Wahlver�ammlungwollten, den

Gewalttätigkeitender aufgeheßtenMenge ausliefern wollte.
Weitere Krei�ezog ein Prozeß, der vor dem Apenrader Gericht in

den Tagen vom 24./27. Juli �tattfand.Die�erProzeß ging auf Vorgänge zurü>,
die vor einer däni�chenVer�ammlungin Apenrade am 14. März d. I. �tattfanden
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und im Verlauf derer gegen deut�cheNational�oziali�tenohne jeden Grund der

Gummiknüppelzur Anwendung kam. Aus die�emAnlaß hatten zwei deut�che
National�oziali�ten,Oberleutnant P. Lar�en - Schauby und Gärtner

Weber-Rothenkrug, harte Anklagen gegen die Polizei gerichtet. Sie
wurden deshalb wegen Beleidigung belangt. Die Polizei be�tritt,den

Gummiknüppelüberhauptgebraucht zu haben, aber durch viele Zeugenaus�agen
konnte das Gegenteil bewie�enwerden. Trozdem wurden die beiden Deut�chen
wegen ehrverleßenderBe�chuldigungenzu Geld�trafenvon 400 bzw. 150 Kr. ver-

urteilt. Gegen dies Urteil i�tBerufung eingelegt worden, �odaß demnäch�tvor

dem Landgericht eine erneute Verhandlung �tattfindenwird.
Die Sommermonate haben wieder viele Be�uche deut�cher Nord-

\c<hleswiger im Reich mit �ichgebracht. Be�onderszu erwähnen i�t
eine Fahrt, die der Landwirt�chaftlihe Hauptverein für
Nord�chleswig nah Hu�umund Schleswig unternahm. An die�erFahrt
beteiligten �ich975 deut�cheBauern und Bäuerinnen in 26 großenOmnibu��en
und 65 Privatwagen. Sie be�ichtigtenvor allen Dingen die neuen Köge an der

We�tkü�teund be�ahenver�chiedenelandwirt�chaftlicheBetriebe und in Schleswig
den großen Ka�ernenkomplex.Sie erhielten einen tiefgehenden Eindru> von der
Arbeit des deut�chenBauern zur Sicherung der Ernährung und gleichzeitig
erhielten �ie�prechendeBei�pielevon der Wehrha�tigkeitdes deut�chenVolkes.

Die nord�chleswig�cheKd F.-Organi�ation veran�talteteam 20. Au-
gu�tauch eine größereFahrt ins Reich, die �ienach der alten Landeshaupt�tadt
Schleswig führte, wo neben einer größeren ge�elligenVeran�taltungauh
Vorführungen der Luftwaffe�tattfanden.

Hunderte von nord�chleswig�chenKindern fanden in den Hoch�ommerwochen
Erholung in Deut�chland, teilwei�eam Nord�eeuferin Norderney,
teilwei�eauh in Frankenhau�enam Kyffhäu�er.

Mehrere Fahrten ins Reich wurden auch von der Deut�chenJIungen-
�chaft Nord\chle sw ig durchgeführt.Solche Fahrten haben �chon�tets
zu der Sommerarbeit der Deut�chenIungen�chaftgehört. Die Fahrten führten
in die�emIahr teils nach Kopenhagen, wo die Verbindung mit den deut�chen
Kameraden aufgenommen wurde, teilwei�enah Schleswig-Hol�teinund darüber

hinaus in die LüneburgerHeide und nach der Reichshaupt�tadtBerlin.

Gleichzeitig hat die deut�cheJugend in ver�chiedenenLagern Hilfskräfte
für die deut�hen BVauern in Nord�chleswigzur Verfügung ge�tellt.
Die Deut�che Mädchen�chaft organi�ierteden Landdien�t und
die Deut�che IJungen�chaft die Erntehilfe. Es wurden im ganzen
vier Landdien�tlagerund vier Erntehilfslager durchgeführt.Lettere befanden
�ichin Torn�chaubei Lügumklo�ter,in Rothenkrug (Kreis Apenrade), in Süder-

wil�trup(Kreis Hadersleben) und in Broackerland (Kreis Sonderburg). Die

Deut�cheIungen�chaftberichtete�elb�tüber die�eLager in der „Nord�chleswig-
�chenZeitung“: „Von die�enLagern aus gehen die Kameraden morgens zu dem
Bauern, dem �iezugewie�en�ind,abends �ammelt�ichwieder alles im Lager. Die
Hilfe mag nicht immer �oerheblich �ein,be�onderswenn es �ichum jüngere
Kameraden handelt. Wir �tehener�tam Anfang die�erArbeit. Ent�cheidendi�t,

-

daß un�ereIugend heute �oorgani�ierti�t,daß �ie�ichein�ezenläßt. Es geht
eine lange energi�cheErziehungsarbeit die�emErnteein�aßzvoraus, denn es war

vor Jahren noch durchaus nicht�elb�tver�tändlich,daß man einen erheblichenTeil
der freien, ungebundenen Ferien- und Nei�ezeitfreiwillig der größerenGemein-
�chaftopferte. Daß das möglichi�t,i�tjedenfalls für die jüngere Generation der
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�ichtbareAusdru> für die Überwindung der Phra�evon der Volksgemein�chaft
und für die Erreichung einer wichtigen Etappe auf dem Wege zu ihrer Ver-

wirklichung.“
Esi�t fa�tgenau hundert Jahre her, daß von den Univer�itätenSkandinaviens

eine mächtigeBewegung zur Schaffung derEinheit desNordens,
eines Groß-Skandinaviens, ausging. Es war die Zeit, in der auh
in Deut�chlandin der �tudenti�chenIugend das großdeut�cheIdeal lebendig war.

In Skandinavien wurde die�er�ogenannte„Studenten-Skandinavismus“ durch
die Ereigni��evon 1864 zer�chlagen,als Schweden-Norwegen es unterließ,
Dänemark in �einemKampf mit Preußen-Ö�terreichzu Hilfe zu eilen. In den

lezten Wochen i�tnun in der öffentlichenDisku��ion-der nordi�chenLänder das

groß�kandinavi�cheProblem erneut zur Disku��ionge�telltund die Frage wird

wieder erörtert: Schaffung einer groß�kandinavi�chenEinheit oder Beibehaltung
des augenbli>lichen Zu�tandesder nordi�chenEinzel�taatenDänemark, Nor-

wegen, Schweden und Island bei gleichzeitiger kultureller und wirt�chaftlicher
Annäherung.Vor allem hat das däni�cheGrenzblatt „Flensborg Avis“, das in

Flensburg er�cheint,die�erDisku��ion�eineSpalten geöffnet,in deren Verlauf
der junge Schwede Arne Lindgren, der längere Zeit in der däni�chen
„Grenzburg“ in Kollund an der Flensburger Förde im Auftrage der Jungen
Grenzwehr tätig war, als Vorkämpfer des groß�kandinavi�chenGedankens und

der bekannte däni�cheVolkshoch�chullehrerC. P. O. Chri�tian�en-Frede -

riksberg als Befürworter des Status quo zu Worte gekommen�ind.Hart �ind
bereits beide Standpunkte aufeinandergeprallt. Als ein Bei�pielfür diè Heftig-
keit der Disku��ion�einur bemerkt, daß der norwegi�cheIournali�tIohann
Myfklebu�tin Bergen den Groß�kandinavismusals einen Rie�enbluffbezeichnet,
der geeignet �ei,die nordi�cheZu�ammenarbeitlächerlich zu machen, während
‘Arne Lindgren verkündet,daß der Groß�kandinavismuseine fundamentale Er-
neuerung der nordi�chenund der europäi�chenPolitik bedeute. Auf deut�cher
Seite wird man mit Intere��edie weitere Entwicklung die�erDisku��ionabwarten.
Vieles i�tim Lager der Groß�\kandinavierunreif und dilettanti�ch,z. B. der Vor-

\<lag, den Danebrog, die däni�cheFahne, zur 'neuen gemein�amennordi�chen
Staatsfahne zu machen. Der deut�cheBeobachter wird �einenBlik haupt�ächlich
auf die gei�tigenHintergründe der groß�kandinavi�chenAgitation richten. Es i�t
bezeichnend, daß gerade in die�emAugenbli> die�eDisku��ionweitere Krei�e
zieht, wo auch der Norden mehr und mehr in den Schmelztiegel des weltan�chau-
lichen Ringens hineingeworfen wird. Wenn auch das äußerliche
Bild im Norden noch von den alten Politikern beherr�cht
wird, �obe�teht doch kein Zweifel, daß in weiten Krei�en
und vorallem bei der Jugend die bisherigen Grund�ätze
der Parteipolitik läng�t ihren Nimbus verloren haben.
In�ofernwar die verfehlte Volksab�timmungder größtendäni�chenParteien zur

Einführung einer neuen Verfa��ungein bedeut�amesZeichen der Zeit. Ob aller-

dings der groß�kandinavi�cheGedanke lebenskräftigi�tund ob er ein Element
der Erneuerung dar�tellt, kann er�tdie Zukunft lehren.

*

Die Kriegslage �piegelt�ih auh �ehrdeutlih im Leben der deut�chen
Volksgruppe Nord�chleswigswieder. Wenn auch Dänemark zu den neutralen

Staaten gehört,fehat es doch viele außerordentlicheMaßnahmentreffen mü��en,
die durch die außergewöhnlichenVerhältni��ebedingt �ind.Die deut�cheVolks-
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gruppe hat in die�erZeit allen Maßnahmen, die der däni�cheHerbergs�taat
treffen mußte,größtes Ver�tändnisentgegengebracht. Sie i�tent�chlo��en,eine

loyale Haltung zu bewahren. Das kam be�onderszum Ausdru> auf einer Tagung
in Tingleff am 12. September, zu der das Amt für Aufklärung und Propaganda
die Mitarbeiter der „Nord�chleswig�chenZeitung“ zu�ammengerufenhatte. An

die�erTagung nahm auch Parteiführer Dr. Möller teil, der über den Schick�als-
kampf des deut�chenVolkes �prach,und in die�erVerbindung alle ermahnte,
in die�erern�tenZeit �ichdem däni�chenStaat gegenüberloyal zu verhalten und

die Maßnahmen zu ver�tehen,die jezt in Dänemark als notwendige ergriffen
werden müßten.

Kurz vor den ent�cheidendenEreigni��enam 28. Augu�tfand in Dahler bei
Tondern eine Tagung der Bezirksbauernobmännerder Südwe�te>eNord�chles-
wigs �tatt,um zu der gegenwärtigen Lage auf dem Gebiet des Boden�chußes
Stellung zu nehmen. Auf die�erTagung kam die be�onders�chwierigeLage des

Gebietes um Tondern und Hoyer zum Ausdru>. Dies Gebiet wird durch
\<were Entwä��erungsla�tenbedrückt,und hier �indauch die däni�chenBemü-
hungen, eine Siedlung unter nationalen Ge�ichtswinkelndurchzuführen,be�on-
ders ausgeprägt. Aus die�emGrunde droht eine Entwurzelung der boden�tän-
digen deut�chenBevölkerung. Demgegenüberwurde von den deut�chenBezirks-
bauernobmännern die Forderung aufge�tellt,vor allen Dingen dem einheimi�chen
bäuerlichenNachwuchs eine Exi�tenzzu ver�chaffen.Wo in Nord�chleswigge�ie-
delt werde, hätten zunäch�tdie Bewerber aus dem Kirch�piel�elb�tund darüber

hinaus die Söhne anderer boden�tändigerFamilien in Nord�chleswigAn�pruch
auf Berück�ichtigungbei der Vergebung von Siedler�tellen.

In Wennemoos bei Tondern wurde am 17. September das Kreisheim der

Deut�chenIungen�chafteingeweiht. Das Heim, das in einer der wenigen Wal-

dungenliegt, die die nord�chleswig�cheWe�tkü�tebietet, i�tin 114jährigerGe-

mein�chaftsarbeitdurch vorbildliches Zu�ammenwirkenvon Kräften der älteren

und der jüngeren Generation ent�tanden.Ein deut�cherBauer hat den Grund
und Boden zur Verfügung ge�tellt,und deut�cheHandwerker Tonderns haben
freiwillig am Bau mitge�chafft.Die Weiherede hielt der Landesführer der

Deut�chenIungen�chaft,Ief Blume-Seth. Das Heim erhielt zur Erinnerung
an den �hleswig-hol�teini�chenFreiheitshelden Uwe Iens Lorn�enden Namen

„Uwe Jens Lorn�en-Heim“.
Auf einer Ver�ammlungdes Kameradenvereins in Apenrade, der ehemalige

deut�cheSoldaten umfaßt,wurde zum er�tenmalMitteilung gemacht von dem

Plan, auf dem Knivsberg, der Thing�tätteder deut�chenNord�chleswiger,ein

Ehrenmal für die im Weltkrieg gefallenen deut�chenNord�chleswigerzu errich-
ten. Der Plani�} unter weitgehender Förderung des Volksbundes Deut�che
Kriegsgräberfür�orgejetzt�oweit gediehen, daß ein fertiges Modell vorliegt, das

der Ausführung harrt. Die Kamerad�chaftenin Nord�chleswigwerden zur Aus-

führung des Planes eine we�entlicheSumme mit bei�teuern.Die Zahl der im

Weltkrieg gefallenen deut�chenNord�chleswigerbeträgt ungefähr 2500. „Für
die däni�chenNord�chleswigeri�t bereits vor einigen Jahren ein würdiges Ehren-
mal in Mar�elisbergbei Aarhus ge�chaffenworden.

Während eines Sommeraufenthaltsauf der In�elFans �tarbder Kun�tmaler
Prof. Augu�tWilken s. Der Ver�torbenewar in Kabdrup bei Hadersleben

geboren und lebte bereits �eitlängeren Jahren in Dresden. Die Sommermonate
verbrachte er jedoch�tetsauf der Nord�eein�elFans bei Esbjerg, deren eigen-
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artige Dünenland�chafter auf vielen Bildern fe�tgehaltenhat. Augu�tWil-
kens wird nicht nur als ein großerKün�tler,�ondernauch als treuer Sohn �einer
nord�chleswig�chenHeimat im Gedächtnis�einerLandsleute weiterleben. Prof.
Wilkens i�t be�ondersdurch die Re�taurierungalter Kalkmalereien in den nord-

�chleswig�chenKirchen bekannt geworden.

Eupen-Malmedy — Altbelgi�chesDeut�chtum

HeimattreueTagung wird verboten — Die Verordnung des Kreiskommi��ars—

Heimattreues Prote�t�chreiben— Deut�chfeindlicheAgitation — Bund der

Deut�chbelgierund dritte Landes�prache

Die Heimattreue Front hatte für den 13. und 14. Augu�tin Eupen eine

Ge�amtgebietstagung vorbereitet, auf der die Delegierten aus den

einzelnen Teilen des deut�chenGrenzlandes politi�che,kulturelle und wirt�chaft-
liche Fragen der Heimat behandeln �ollten.Es war eine Arbeitstagung, wie

�ieim parlamentari�chenStaate Belgien jeder Partei �elb�tver�tändlichi�t.
ÖffentlicheVer�ammlungen�tandenüberhaupt niht auf dem Programm; zu
den Veran�taltungen,die in mehreren Sälen �tattfinden�ollten,hatten vielmehr
nur einge�chriebeneMitglieder der Heimattreuen Front Zutritt. Zum Er�taunen
der Eupener wurde am 12. Augu�t,al�oeinen Tag vor Beginn der - Tagung,
in der Stadt eine Verordnung des belgi�chen Kreiskommi�-
�ars öffentlichange�chlagen,laut der die �eitensder Heimattreuen Front an-

geblich geplanten „öffentlichenVer�ammlungen“verboten wurden „in Er-
wägung, daßdie�eVer�ammlungenunter den jeweiligen Um�tändendie öffentliche
Nuhe und Ordnung gefährde n können“. Nicht nur das: in einem

zweiten Artikel wurden auch „alle Zu�ammenrottungen,Aufzüge und jeglicher
Verkehr in Gruppen von mehr als fünf Per�onenan öffentlichenPlätzen oder
unter freiem Himmel und auf Grund�tückenPrivater, die dem Publikum zu-

gänglich�ind,für den kommenden 12., 13. und 14. Augu�tfür die ganze Gebiets-

ausdehnung der Stadt Eupen verboten“. Es folgten die Strafen in Geld oder

Gefängnis, die für Übertretungendie�erGebote in Frage kamen.

Der Leitung der Heimattreuen Front wurde durch die�enVerbotserlaß
prakti�chjede Möglichkeit genommen, die �eitMonaten vorge�eheneGebiets-

lagung durchzuführen.Sie �elb�terfuhr, eben�owie die Öffentlichkeit,von der

Stellungnahme der Behörden er�tdurch den An�chlagder Verordnung. In einem

Briefe an den Kreiskommi��arund in einem Telegramm anden belgi�chenInnen-
mini�terlegte�ie�chärf�tenProte�tgegen den vorliegenden verfa��ungs-und rechts-
widrigen Eingriff der Behörde ein. Sie klärte darin zugleich die Irrtümer

auf, denen der Kreiskommi��arinsbe�onderein der Frage „öffentlicherVer-

�ammlungen“erlegen war, und �telltenachdrülich fe�t,daß die belgi�cheVer-

fa��ungzudem das freie Ver�ammlungsrechtohne Rück�ichtdarauf, ob es �ich
um öffentlicheoder ge�chlo��eneVer�ammlungenhandelt, gewährlei�teund ledig-
lich die Ver�ammlungenunter freiem Himmel einer Sonderregelung unterwerfe:
„Trotz vieler Erfahrungen können wir nicht annehmen, daß die�esverfa��ungs-
mäßigeRecht für die Mitglieder der Heimattreuen Front n icht gelten �oll.“

Mit gleicher Klarheit wurde in dem Prote�t�chreibennachgewie�en,daß die

Befürchtung, die öffentlicheRuhe und Ordnung könne gefährdetwerden, jeder
Stichhaltigkeit entbehre, und das verhängteVerbot eben�o unbegründet
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wie ungerechtfertigt und verfa��ungswidrig �ei:„Es beruht
außerdemauf einer ganz irrigen Voraus�eßungund i�tdarum unhaltbar. Trotz-
dem hat die unterzeichnete Ge�amtleitungder Heimattreuen Front be�chlo��en,
die Tagung ein�tweilennicht abzuhalten. Sie verzichtete auf die Durchführung
ihrer Ab�icht,weil �ie�ichder auf ihr la�tendenVerantwortung bewußti�t,und

weil �ieange�ichtsder ge�amtenpoliti�chenLage Komplikationen vermeiden will.
Die Behörden und die belgi�cheÖffentlichkeitmögen auch darin einen neuen

Beweis einer für uns �elb�tver�tändlichenDi�ziplin �ehen.Allerdings mü��en
wir zugleich namens un�ererge�amtenAnhänger�chaftgegen das Verbot in

aller Form prote�tieren, und wir haben uns auch in die�emSinne an

den zu�tändigenHerrn Mini�tergewandt.“
Der Sachverhalt i�tdamit durch die Leitung der Heimattreuen Front ein-

deutig geklärtworden. Es handelt �ichbei der Verordnung des Kreiskommi��ars
um eine \<were Be�chränkung der verfa��ungsmäßigenRechte belgi-
�cherStaatsbürger, und die�erTatbe�tanderhellt, in welchemMaße den Eupen-
Malmedyern in der Praxis nach wie vor die Gleichberechtigungvorenthalten
wird. In Altbelgien wäre ein �olchesVerfahren unmöglich,�elb�tgegenüberder

fommuni�ti�chenPartei, auch wenn �ie offen den Aufruhr verkünden würde. Und
da der Heimattreuen Front keinerlei rechtswidrige Handlung vorgeworfen werden

kann, richtet �ichder in der Verordnung zum Ausdru> gekommene Ausnahme-
zu�tandunmittelbar gegen das deut�cheVolkstum und �einenWillen, die ihm
zu�tehendenRechte wahrzunehmen. Es zeigt �ichaber auch, wo in Wirklichkeit
die Spannungenliegen, denen der Bezirkskommi��ardurch �einenHinweis auf
die „Gefährdung der Ruhe und Ordnung“ begegnen möchte.

Es i�tder kleine Kreis der Probelgier und Renegaten, der

Ruhe und Ordnung gefährdet, der unermüdlich gegen die Heimattreue Front
und damit gegen die großeMehrheit der Bevölkerung hett und mit �einerAgi-
tation immer wieder die Behörden auffordert, die Arbeit der Heimattreuen
Front mit den Mitteln des Staates zu unterdrücken. Iener Teil der belgi�chen
Pre��e,der noch franzö�i�cherdenkt als die Franzo�en,weiß ja mit be�onderem
Eifer von der „deut�chen Gefahr“ zu berichten, die die Unabhängigkeit
Belgiens angeblich bedroht. Es war der olämi�che„Standaar d“ in Brü��el,
al�oein keineswegs radikales Organ des Vlamentums, der kürzlichdie�ehinter-
hältigeAgitation der Französlinge brandmarkte und fe�t�tellte,es �eiin keiner

Wei�eauf den „deut�chenEinfluß“zurückzuführen,wenn die belgi�chePre��enicht
hundertprozentig nationalbelgi�h�ei,wohl aber auf den franzö�i�chen
Einfluß; hier liege die wirkliche Gefahr für die UnabhängigkeitBelgiens und

�eineröffentlichenMeinung.
Diedeut�chfeindlichenOrgane in Belgien, die alles Deut�cheverunglimpfen

und �otun, als ob überall in Belgien Propagandi�tendes Dritten Reiches tätig
�eien,verbinden mit die�erVerleumdungskampagnezugleich den Zwe>, E u pen -

Malmedy als „deut�cheGefahr“ hinzu�tellen.Nur daß �iein die�emZu-
�ammenhangenicht etwa eine vernünftige Lö�ungdie�erFrage vertreten, �ondern
ihrer�eitsdas Rezept des Probelgier- und Renegatentums für der Weisheit
lezten Schluß halten: die Gewaltanwendung gegenüber der deut�chenVolks-

gruppe und ihren verfa��ungsmäßigenKörper�chaften.Und es �inddie Einflü�te-
rungen die�erGegner der Heimatrechte, die, wie die heimattreue Pre��eanläßlich
des vorliegenden Verbots der heimattreuen Tagung hervorhob, bei den örtlichen
belgi�chenBehörden ein geneigtes Ohr finden und �ichin willkürlichenEingriffen
in die Volkstumsrechte prakti�chauswirken.
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Die Verordnung des belgi�chenKreiskommi��arsbaut �ichauf der gleichen
Methodeauf, wie �ievor Iahr und Tag in der Ab�ezungheimattreuer Schöffen
in Eupen und frühernoh im Ausbürgerungsge�ezzum Ausdruck gekommeni�t.
Nur hat �ieimmer wieder das Gegenteil e erreicht, was �iebezwe>te: �ie

LenE heimattreue Bevölkerungnur in ihrer Überzeugungund Treue zur Heimat
e�tärkt.

e”

In der belgi�chenKammer hat der unioni�ti�cheAbgeordnete Freres,
der Bürgermei�tervon St. Vith, �eine‘Antrittsrede in deut�cher Sprache
gehalten. Man hat aus die�erTat�achein Brü��elviel Aufhebens gemacht und

den „Abgeordnetenaus Eupen-Malmedy“nach Kräften gefeiert, wobei der Hin-
weis auf den Gebrauch der deut�chenSprache nebenbei dazu dienen �ollte,nach-
zuwei�en,daß die Eupen-Malmedyer �ichjeder Freiheit erfreuen. Die Wirklich-
keit �ieht,wie das Verbot der Gebietstagung der Heimattreuen Front für �ich
bezeugt, anders aus. Auch i�tHerr Freres gar nicht der Abgeordnete von Eupen-
Malmedy, wenn er auh no< Bürgermei�tervon St. Vith i�t.Im deut�chen
Grenzgebieterhielt die probelgi�cheUnion, als örtlichesTeil�tückder Katholi�chen
Partei Belgiens, nur einen Bruchteil der Stimmen der boden�tändigenBevöl-

ferung; Herr Freres wurde lediglich mit Hilfe alt belgi�<er Stimmen aus

dem benachbarten altbelgi�chenBezirk auf der katholi�chenLi�tegewählt. Auch
der Gebrauch �einerMutter�prachein der Kammer konnte nicht darüber hinweg-
täu�chen,daß er in die heimatfeindlicheFront eingebaut, al�oein Träger jener
A��imilationspolitiki�t,die zwar nicht direkt auf �prachlicheÜberfremdungaus-

geht, wohl aber mit allen Mitteln die ge�innungsmäßige A��imi-
lierung betreibt, aus den Eupen-Malmedyern „Belgier deut�cherSprache“
machen möchte,nach dem Mu�terder altbelgi�chenDeut�chtumsgebiete.
Daß in die�enaltbelgi�chenDeut�chtumsgebietenauch die �prachlicheÜber-

fremdung weitgehend gelungen i�t,hängt ja damit zu�ammen,daß man die�es
Deut�chtumzunäch�taus der ge�amtdeut�chenGemein�chaftund dem deut�chen
Kulturraum herausgelö�that. Wenn in die�enGebieten dennoch bis heute die

deut�cheSprache nicht ausgerottet werden konnte, �oi�tdas wieder nur der

Beweis dafür,welcheunüberwindlicheZähigkeitdie Mutter�prachebe�itzt,keines-

wegs aber i�tes die Folge volkspoliti�cherFreiheit. Gerade die altbelgi�chen
Deut�chtumsgebieteund ihre Entwi>lung im Ablauf eines Jahrhunderts zeigen
den A��imilierungsprozeßauf: er�tnimmt man den Men�chendie ihrem Volks-
tum gemäßeGe�innung,dann unterwirft man �iemehr und mehr einer fremden,
der franzö�i�chenZivili�ation,und dann legt man ihnen nahe, auch ihre Mutter=

�pracheaufzugeben oder �iebe�tenfallsals Patois neben der franzö�i�chenHoch-
�prachezu gebrauchen.

Der Bund der Deut�chbelgier hat �ichin die�enGebieten zur Auf=
gabe ge�tellt,die deut�cheSprache zu pflegen und zu erhalten. Im Rahmen
�einerBe�trebungen,die „dritte Landes�prache“ zu fördern und ihr
Recht ebenals dritte Landes�prache(ein Recht, das �iebisher keineswegs be�itzt)
durchzu�etzen,hat er in einer Verlautbarung unter Hinweis auf Herrn Freres
hervorgehoben, daß�ichnunmehr im belgi�chenParlament zum er�tenMale ein.

‘Abgeordneterder deut�chenMutter�prachebedient habe, al�oein Fort�chrittim
Hinblik auf die Ziel�ezungendes Bundes erzielt �ei.Desgleichen berief �ichder

Bund bei der Forderung eines „deut�ch�prachigenSenders“ in Belgien, auf den

„�ichre�tloszu Belgien bekennenden �ogenanntenHeimatblo>“ in Eupen-
Malmedy, der gleichfalls gewichtige Gründe für Einführung eines �olchenSen=
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ders geltend gemacht habe; der Heimatblo>k i�tdie bei den leßten Kammer=

wahlen hervorgetretene heimatfeindlicheGegengründung zur Heimattreuen Front.
Wir erkennen hier den tiefgreifenden Unter �<ied zwi�chender Grund=

haltung der deut�chenVolksgruppe in Eupen-Malmedy-St. Vith und den rein

�prachlichenZielen des Bundes der Deut�chbelgier,der nah �eineneigenen
Worten „die ge�unde Pflegeeines vernünftigen Regionalismus im Rahmen
eines echt nationalen Patriotismus“ er�trebtund von �einerIdeologie aus die

natürlichen Gegebenheiten des früherenreichsdeut�chenGrenzgebietes verkennt.
Den heimattreuen Eupen-Malmedyern, die den �ogenannten„Heimatblo>“
\chroff ablehnen, kommt es ja nicht nur auf die Selb�tver�tändlichkeitan, ihre
deut�cheMutter�prachezu wahren und zu pflegen, �iewurzeln auch fe�tin der

ge�amtdeut�chenVolksgemein�chaft.Auch ein „deut�h�prahigerRundfunk“ in

Belgien bedeutet ihnen nichts, wenn er dazu auser�eheni�t,„Belgier deut�cher
Sprache“ zu züchten.Die Eupen-Malmedyer �indnicht nur deut�ch�prachige,
�ondernauh deut�<e Men�chen.

El�aß-Lothringen

500-Iahr-Feier des StraßburgerMün�ters— Keine Schulreform? — Gründung
einer „El�aß-Lothringi�chenArbeiter- und Bauern-Partei“ — Gegen den

kapitali�ti�chenGei�t

Ende Juni waren 500 Jahre�eit der Vollendung der Turm�pitzedes Straß-
burger Mün�tersverflo��en,das im Mittelalter vor allem wegen des einzig=
artigen Wunderwerks die�esTurms zum Ruhme der „wunder�chönenStadt“
beitrug. Im El�aßhat die�es500-Iahr-Jubiläum nicht nur zu einigen Kongre��en,
Fe�tgottesdien�ten,Rundfunk�endungenu. dgl. ‘Anlaßgegeben, �ondernnament-

lich auch zu publizi�ti�cherBeleuchtung der Bauge�chichte,der Eigenart und

Schönheit des Mün�tersin zahlreichenAuf�äßender Pre��e.In ihnen �piegelten
�ichder Stolz der El�ä��erauf den Be�igzdie�esüberall in der Welt bekannten
Baues und die innige Verbundenheit des Volkes mit ihm. Für die heutige
Lage des Landes i�tes aber bezeichnend,daß �elb�tbei die�erGelegenheit die

Scheu vorherr�chte,irgendwie deutlich in Er�cheinungtreten zu la��en,daß es

�ihbeim Straßburger Mün�ternun einmal um ein deut�\<es Kun�twerk
handelt, um das Werk deut #\<er Mei�ter,ge�chaffenin Jahrhunderten, in

denen die Zugehörigkeit von Stadt und Land zum Deut�chenReich und zum

deut�chenKulturkreis noh völlig unbe�trittenwar. Das Mün�terjubiläumi�t
fa�taus\chließli<als ein el�ä��i�chesProvinzialereignis gefeiert worden. In
Frankreich hat man davon fa�t nur dadurch Notiz genommen, daß die franzö�i�che
Po�teine Sonderbriefmarke mit dem Bild des Mün�tersherausgab. In der

reichsdeut�chenPre��edagegen haben wohl die mei�tenBlätter des Jubiläums

gedacht. Viele von ihnen haben das jedem deut�chenMen�chenteuere Bauwerk
im Bilde gezeigt. t

Im lezten Grunde war es die auf Europa la�tende�chwereaußenpoliti�che
Unruhe und Spannung, die es verhinderte, daß dem Mün�terjubiläumein um-

fa��ender,gewi��ermaßeneuropäi�cherRahmen gegeben wurde. Die drückende,
lähmende Sorge um die näch�teZukunft hat auch dazu geführt, daß die eben

eröffneteAus�pracheüber die Sprachen- und Schulfrage von heimat-
treuer Seite vorzeitig abgebrochen wurde. Auf der E man �ich
daraufhin begreiflicherwei�ewieder �icherer.Wie üblichwurden MitteJuli beim
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Ab�chlußdes Schuljahres die — tat�ächlichenoder vermeintlichen — Erfolge auf
dem Gebiete des franzö�i�chenSprachunterrichts hervorgekehrt und durch Geld-
und Bücher�pendenfür Schüler und Lehrer belohnt. Dabei i�tauch der neue�te
Wettbewerb abge�chlo��enworden, den im vergangenen Herb�tdas Straßburger
franzö�i�che„Journal d’Alsace et de Lorraine“ für Gchüler und Schülerinnen
aller Volks\�chulenEl�aß-Lothringensausge�chriebenhatte. An Behauptungen,
daß die von Frankreich eingeführteUnterrichtsmethode �ichbewährt habe, hat es

noch nie gefehlt; im jetzigenZeitpunkt bedeutete aber die Teilnahme der Spitzen
der Verwaltungs- und Militärbehörden, namentlich die des Leiters des ge�amten
Unterrichtswe�ensin El�aß-Lothringen,des Rektors Terracher, an einem

derartigen Unternehmenmehr. ‘Ange�ichtsder vor kurzem eröffneten amtlichen
Umfrage über die Ergebni��eder herr�chendenSchulmethode, der berüchtigten
„direktenMethod e“ (unter fa�tvölliger Aus�chaltungder Mutter�prache
zugun�tender „National�prache“!),wurde es durch die�eTeilnahme des maß-
gebenden Mannes klar, daß keineswegs an eine Schulreform gedacht wird, wie

�ievon der überwiegenden Mehrheit der einheimi�chenBevölkerung�eitlangen
Jahren vergeblich gefordert wird. Der Bericht des Preisgerichts hält jedenfalls
ausdrü>>li<hden Beweis für erbracht, daß „un�ereSchulen gut“ �ind,und daß
es daher nicht nötig �ei,die Methoden zu ändern!

Die el�aß-lothringi�cheÖffentlichkeithat von die�erKundgebungfa�t gar nicht
Kenntnis genommen. Sogar die Autonomi�tenhaben �ieohne Wider�pruchvor-

übergehenla��en.Sie haben jedoch ihren Standpunkt nachträglichin einer Kund-
gebung der Ende Juli neu gegründeten „El�aß-Lothringi�chen
Arbeiter- und Bauernpartei“ klar ausge�prochen.Im Zu�ammen-
hang mit dem Verlangen nach einem gründlichenWandel in der Pari�erPolitik
gegenüber El�aß-Lothringenwird gefordert, „der Sprache un�eresVolkes die

ge�etzlicheGleichberechtigung in Schule, Gericht und Verwaltung und im ganzen
öffentlichenLeben zu verleihen“.Ohne die Anerkennung der �prachlichenRechte
�eifeine brauchbare Schulbildung, ohne die�eaber kein �ozialerAu��tiegder
‘Arbeiter und Bauern möglich.

Beachtung verdient der �charfeAngriff auf das kapitali�ti�che
Sy�tem, den die neue Partei — ent�tandenaus der Ver�chmelzungder

„Landespartei“(Dr. Roos, Schall) und der bisherigen „El�ä��i�chenArbeiter-
und Bauernpartei“ (Abgeordnete Hueber und Mourer) — in ihrer er�tenKund-
gebungrichtete, und der ihr in Linksblättern (!) �ofortals — Gleich�chaltungmit

national�oziali�ti�chenIdeen (!) angerechnet wurde. In der Kundgebung wird

nämlichdie Gefahr unter�trichen,daß das Land zu einem „JIndu�triefried-
h o f“werde, wean Frankreich nicht durch Arbeitsbe�chaffung,Steuernachlaßund

Herbeiführungeines wahren Friedens am Rhein die Voraus�ezungfür eine

Wiederge�undungder Wirt�chaft�chaffe;aber man �ei�ichbewußt, daß eine

wirkliche Lö�ungder politi�chenund wirt�chaftlichenKri�eweder im Grenzland
noch in Frankreich noh in Europa überhaupt kommen könne, wenn nicht die

Grundur�ache,daskapitali�ti�cheSy�tem,be�eitigtwurde. Die Partei meint, daß
die El�ä��erund Lothringer mit ihrem Sinn für Arbeit und Ordnung hierbei eine

wichtige Rolle �pielenkönnten. In die�emSinne �ucheman die Zu�ammenarbeit
mit allen �ozialenKräften Frankreichs.

Aus einem etwas früher in der autonomi�ti�chen„El�aß-LothringerZeitung“
er�chienenenAuf�atzzur 150-Jahr-Feier der Franzö�i�chenRevolution i�tzu
er�ehen,daß von einer inneren �ozialenReform Frankreichs — mit Über-
windung des herr�chendenkapitali�ti�chenGei�tes— auch „automati�ch“ein
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anderes Verhältnis zur Umwelt erhofft wird. Vorer�ti�tallerdings noh wenig
von An�azpunktenfür eine �olcheEntwicklung im franzö�i�chenVolke zu �ehen.
Die Ideen, die in dem autonomi�ti�chenAufruf entwickelt werden, könnten jedoch
großes Gewicht im Kampfe um die Seele des el�aß-lothringi-

chen Arbeiters gewinnen, �oweiter im Banne des Marxismus �teht,
der unter jüdi�ch-freimaureri�cherLO zu den gehä��ig�tenFeinden des leben-

digen Volkstums und deshalb auch des Heimatgedankenszählt.

Litauen

Ver�chlechterteLage der deut�chenVolksgruppe — Willkürmaßnahmen gegen
den deut�chenKulturverband

Die deut�cheVolksgruppein Litauen �tandwieder im Zeicheneiner Unter -

drücungswelle. Seit der deut�ch-litaui�chenSpannungszeit in den Jah-
ren 1934—1935 waren bis zu Beginn des Iahres 1939 keine nennenswerten Ver-

folgungen von Volksdeut�chenfe�tzu�tellen.Aus bisher unerklärlichenGründen
�ettejedoch im April d. I. eine Unterdrückungswelleein, die die erfreuliche
Aufwärtsentwi>lung der deut�chenVolkstumsarbeit �tarkhemmt. Nach dem

Bericht des Hauptvor�tandesdes Kulturverbandes der Deut�chenLitauens

betrug die Zahl der Be�traftenAnfang Augu�td. I. 40 Per�onen,die Ge�amt-
�ummeder Strafen annähernd25 000 Lit und die Ge�amthöheder Freiheits-
\trafen fa�t5 Jahre.

Als Grund der Be�trafungenwerden in der Mehrzahl angeblich illegale
Ver�ammlungender Deut�chenangegeben. Man geht dabei �ogar�oweit, daß
eine Zu�ammenkunftvon fünf Per�onenals illegale Ver�ammlungbezeichnet
wird. Unter das Regi�terder illegalen Ver�ammlungen�indauch alle Sport-
und Turnübungs�tundengefallen. Weiter �indBücherregale mit einer dünnen

Reihe von Büchern als illegale Büchereien bezeichnet worden.
:

‘Anfangs wurden nur gewöhnlicheMitglieder des Kulturverbandes, �päter
führendeMitglieder und zuletzt �ogarder Prä�identv. Reichardt �elb�tbe�traft.
Der Prä�identdes Kulturverbandes und der Führer der deut�chenVolksgruppe
O. v. Neichardt be�uchtedes öfteren den litaui�chenInnenmini�terund legte
Prote�tgegen �olchesVorgehen der Behörden ein. Trot der in Aus�ichtge�tell-
ten Linderung der Lage hat die Verfolgung jedoch nicht nachgela��en,und es

�indwohl einige Strafen rückgängiggemacht worden, �odie Be�trafungder neun

Vor�tandsmitgliederdes Kownoer deut�chenSportvereins „Olympia“, die zu

je 500 Lit Geld�trafeverurteilt waren. Auch die Be�trafungdes Ortsgruppen-
leiters in Neu�tadt-Tauroggenund des dortigen Lehrers zu je 600 Lit oder 60

Tagen ‘Arre�ti�taufgehoben worden. Der Zwi�chenfalldes deut�chenSport-
fe�teszu Pfing�tend. I., wo durch die plözlicheVerweigerung des Sportplatzes
die Fortführung des Sportfe�tesabgebrochen werden mußte,i�tnach außen hin
dadurch H worden, daß der Plazverwalter �einesAmtes enthoben
worden i�t.

Die Unterdrü>ungswelle�olltewahr�cheinlihden Zweck haben, die �ichvon

Jahr zu Jahr entfaltende Deut�chtumsarbeiteinzudämmen. Es i�tintere��ant,
die Methoden kennenzulernen, mit denen man die deut�chenVolksgeno��enein-

zu�chüchternver�ucht.Alle, die Ge�ucheum Abänderung der fal�chenVolks-

zugehörigkeitsvermerkein den Inlandpä��enund Anträge um Neugründung
deut�cherSchulen unterzeichnet haben, wurden mehrmals eingehend verhört,wo-
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bei man ihnen ver�chiedentlihdrohte. So wurde ihnen mit Verbannung,
Auswei�ung,Verhaftung u. dgl. gedroht. Jeder wurde genau über �eineWirt-

�chaftslageausgefragt, um fe�tzu�tellen,wo er Kredite und Anleihen aufgenom-
men hat, wahr�cheinlich,um die Kredite und Anleihen auf dem Zwangswege
einzutreiben. Der Kulturverband i� aufgefordert worden, namentliche Ver-

zeichni��ealler �einerMitglieder einzureichen. Es i�tfe�tge�telltworden, daß
man deut�cheArbeitskräfte aus �taatlichenBetrieben entla��enhat, wenn �ie
Mitglieder des Kulturverbandes waren. Durch die Einziehung der Mitglieder-
verzeichni��edes K. V. will man wohl in die�erHin�ichtnoch �y�temati�chervor-

gehen. Auch der großenArbeit des K. V. werden �eitensder Behörden nicht
geringe Schwierigkeiten bereitet. So wurde der ‘Antrag des K. V., zwölf neue

Ortsgruppen zu genehmigen, abgelehnt. Der Antrag, neue Schulen zu errich-
ten, i�tbisher unbeachtet geblieben. Durch die Ablehnung der Gründung neuer

Ortsgruppen hat die Arbeit des K. V. einen �{hwerenSchlag erlitten. Immer-
hin muß fe�tge�telltwerden, daß durch die�eRück�chlägeund Unterdrückungder

Mut der deut�chenVolksgeno��enin Litauen nicht ge�unkeni�t.Der Prä�ident
des K. V. und der Führer der Deut�chenLitauens, O. v. Reichardt, hat im

Laufe des Monats Juli eine Fahrt durch die deut�chenSiedlungsgebiete unter-

nommen. Während die�erFahrt hat er fe�tge�tellt,daß alle Ein�chüchterungs-
ver�ucheder litaui�chenBehörden ihren Zweck verfehlt haben, und daß die deut-

�chenVolksgeno��enLitauens zuver�ichtlichauf ihre Führung bauen.

Ungeachtet die�erungün�tigenVerhältni��e�indimmerhin einige Fort�chritte
in der Arbeit des K. V. gemacht worden. So i�teine Reihe neuer Ämter ein-

gerichtet worden und zwar das Sportamt zur Betreuung der Sportgruppen des

K. V., das Jugendherbergsamt zur Betreuung der Jugendherbergen und ein

SO zur Aufklärungüber Ziele und Aufgaben der deut�chenVolksgemein-
aft.

Wie �ichdie Lage weiter entwi>eln wird, i�tim Moment \{hwer zu über-

�ehen.Es �indeine Reihe neuer Ge�etze erla��en worden, die

Be�timmungenenthalten, welche�ich�ehrnachteilig für die deut�cheVolksgruppe
auswirken fönnen. Zu erwähnen i�tdas Ge�ezüber den Genehmigungszwang
bei Grund�tückserwerbund das Ge�ezüber die ver�chärfteLage im Grenzgebiet.
Auf Grund des letzten Ge�etzeskann die Benutzung eines Rundfunkempfängers
in einer Zone von 1 Kilometer verboten werden. Bereits jetzti�t in einigen deut-

�chenHeimen die Benugzung eines Rundfunkempfängersverboten worden. Auch
auf dem wirt�chaftlichenGebiete �indMaßnahmen geplant, die �ich�ehr�chwer
für die deut�cheVolksgruppe auswirken könnten. Erfreulicherwei�emuß jedoch
fe�tge�telltwerden, daß �olcheoder ähnliche Maßnahmen nur zeitweilig die

Arbeit eindämmen können,�ie�indaber nicht im�tande,das erwachte völki�che
Bewußt�einwieder einzu�chläfern.
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Fugo�lawien

Dr. Jo�efJanko Kulturbund-Obmann — Veran�taltungsverbote— Weitere

Pre�� inander�: g
um das

Sl

iendeut�chtum— Von den privaten
deut�chenLehran�talten— Serbi�ch-kroati�cheVer�tändigung— Schaffung einer

Ban�chaftKroatien — 2. �lawoniendeut�cherGautag in Erne�tin— Dr. Frig
Zangger 7 — NeutralitätserklärungJugo�lawiens

In das �eitMai d. Is. verwai�teBundesobmannamt im Schwäbi�ch-
Deut�chenKulturbunde wurde durch ein�timmigenBe�chlußder Anfang Augu�t
abgehaltenen Bundesaus�chuß�ißzungDr. Iofe�I ank o berufen; auf der vor-

ausgegangenen außerordentlichenHauptver�ammlungwurde der verdien�tvolle
frühere Bundesobmann Iohann K ek s ebenfalls ein�timmigzum Ehrenbun-
desobmann gewählt. Durch die�eNeuwahl erhielt die innere Wandlung, die

�ih�eitEnt�tehenund Wirk�amwerdeneines bewußtenErneuerungswillens
innerhalb der deut�chenVolksgruppe in Süd�lawienvollzogen hat, �ichtbaren
‘Ausdru> im Gei�teder inzwi�chenerzielten innervölki�chenVer�tändigung.Mit
Dr. Janko übernimmt ein Vertreter der erneuerungswilligen aktiven Jugend die

Führung des Kulturbundes. Ihm, der �eit�einerMittel- und Hoch�chülerzeitin
der Volfstumsarbeit �einerHeimat — zuletzt an führenderStelle —

tätig war,
fällt nun die Aufgabe zu, alle wertvollen Kräfte der Volksgruppe zu neuer Auf-
bauarbeit zu�ammenzufa��en.

Die großen Pfing�ttreffendes Kulturbundes in Apatin und Lazarfeld �o-
wie das darauffolgende Treffen in Indjija waren nicht nur Kundgebungen des

völki�chenSelb�terhaltungswillensder zu neuem Volksbewußt�einerwachten
Donau�chwaben,�ondernauh wiederholte Bekundungen der Staatstreue des

Süd�lawiendeut�chtums.Der di�ziplinierteund �törungslo�eVerlauf die�er
Treffen legte vom hohen Maß der Selb�tdi�ziplinund des Ordnungswillens
der Teilnehmer beredtes Zeugnis ab. Gleichwohl wurde zu den an�chließend
anberaumten Treffen die behördlicheBewilligung in der Regel verweigert. Als

Begründung wurde fallwei�eangeführt,daß keine Gewähr für die Aufrechterhal-
tung der Ordnung und Vermeidung von Zwi�chenfällenvorhanden �ei.Die�e
Begründung wird jedoch durch den oben erwähnten „di�zipliniertenund unge-
�törtenVerlauf der vorausgegangenen Veran�taltungeneindeutig widerlegt.

Vom behördlichenVeran�taltungsverbot�indauch zahlreiche Sonnwend-
feiern im Haupt�iedlungsgebietbetroffen worden, �oz. B. auh in Neu�agz.
In Homoljitz im Banat durfte das Kulturbund-Kreistreffen nur im ge-
�chlo��enenRaum abgehalten werden; die Teilnehmer wurden von Gendarme-
rie-Soldaten mit aufgepflanztem Seitengewehr in den Ver�ammlungs�aal
gedrängt. Auch die für Augu�t geplante 175-Jahrfeier der Bat�chkaer
deut�chenGemeinde Gajdobra mußte unterbleiben. Im deut�chenOrte

Wuchern in Unter�teierwurde �ogardie Bewilligung zur Veran�taltungeiner

Feuerwehrunterhaltung nicht erteilt. Infolge der fa�tregelmäßig erfolgenden
Verweigerung der behördlichenVeran�taltungsgenehmigunghaben größere
deut�cheVeran�taltungenbis auf wenige Ausnahmen in letter Zeit überhaupt
nicht �tattfindenkönnen. Der Arbeitsaus\chußdes Kulturbundes �ah�ich�ogar
gezwungen, die über die regelmäßigeOrtsgruppentätigkeithinausragende Arbeit
Ende Juni vorläufig einzu�tellenund insbe�onderevon der Abhaltung größerer
Veran�taltungenund von SchulungslehrgängenAb�tandzu nehmen.

Die in über 30 deut�chenGemeinden in Slowenien �einerzeitbeantragte Er-
rihtung von Kulturbund-Ortsgruppen harrt noch immer der behördlichenGeneh-
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migung. Nachdem die er�tenAnträge wegen eines angeblichen Formfehlers ab-

�chlägigbe�chiedenworden �ind,i�tnunmehr auch auf die zweite Eingabe in

mehreren Bezirken ein negativer Be�cheiderteilt worden. Da eine �achlicheGrund-

lage dazu nicht vorhanden i�t,kann die�ebehördlicheStellungnahme nur als

eine Folge der nach wie vor be�tehenden‘Ab�ichtder Unterbindung deu t-

\cher Volkstumsarbeit in Slowenien gedeutet werden.

Die Frage der Verordnung über die Be�chränkung des Liegen-
\chaftsverkehrs, die der deut�chenVolksgruppe zu zahlreichen Be�chwer-
den Anlaß gibt, �tehtnah wie vor offen. Den wiederholten Vor�tößender deut-

�chenParlamentarier in die�erFrage war trot ver�chiedentlicherfolgten Zu�iche-
rungen ein Erfolg bisher nicht be�chieden.Wie �ehrdie diesbezüglichenBe-

\hwerden der Volksgruppe berechtigt �ind,geht aus einem Auf�azim Belgrader
landwirt�chaftlichenWochenblatt „Seljaëki Bukvar“ (Das Bauern—ABC),
Ig. 111, Nr. 7, vom Iuli 1939, hervor. Die darin zum Ausdru>k gelangende
Auffa��ungüber den Zwe> die�er Verordnung i�tfür deren tat�äch-
liche Auslegung �eitensdes �taatsführendenVolkes �obezeichnend,daß�ienach-
�tehendvollinhaltlich wiedergegeben �ei:

„Gebt den Boden nicht den Fremden!
Vor einigen Tagen erklärte ein aktiver Mini�terin einer Ver�amm-

lung in der Wojwodina, daß die Regierung eine Abänderung der be�tehen-
den Verordnung über die Be�chränkungdes Liegen�chaftsverkehrsin den

nördlichen Teilen un�eresLandes vorbereite. Eben�oi�tuns bekannt, daß
die deut�chenVertreter im Abgeordnetenhau�eund im Senat beim Mini�ter-
prä�identenvorge�prochenund von ihm eine Abänderung die�erVerord-

nung gefordert haben.
Wir glauben nicht, daß un�ereRegierung die�eVerordnung abändern

wird, be�ondersaber nicht im Sinne einer Aufhebung jener Be�timmungen,
die Grundbe�izübertragungenaus den Händen un�eresVolkes in die Hände

des fremdnationalen Elements (Deut�cheund Magyaren) verhindern �ollen.
Die be�tehendeVerordnung wurde nicht aus Spaß oder Trot, �ondernaus

einer be�tehendenNotwendigkeit erbracht. Sie wurde in dem Augenbli>
erbracht, als man merkte, daß der Boden immer aus dem Be�itzun�eres
Volkes in den Be�itzder Deut�chenüberging,die zum Ankauf die�esBodens

geldlich vom Ausland unter�tühtworden �ind.Auch i�tes bekannt, daß
�ieAnwei�ungenaus ver�chiedenenausländi�chenZentren bekamen, wonach
man den Serben und Kroaten je mehr Alkohol verabreichen �ollund be�on-
ders dahin arbeite, daß�ichdie Serben und Kroaten ver�chiedenenLa�tern
ergeben(!), damit �iedoch mit dem Feldverkauf beginnen mögen.

Von 1919 bis heute i�tin den nördlichenTeilen un�eres Staates aus

un�erenHänden gegen eine Million Ioch Land in den Be�itzder fremden
Bevölkerung übergegangen.Die�eVerordnung, die vor zwei Jahren erbracht
worden i�t, hat zur Aufgabe, den Übergang des Bodens aus un�eremBe�ißz
in den Be�itzdes fremden Elements zu verhindern und wir hoffen, daß�ich
in die�emStaate niemand finden wird, der es wagen würde oder wollen

könnte,daß die�eVerordnung abgeändertwird, zumal man ganz be�timmt
weiß, daß das fremde Element nicht aus Bedürfnis kauft (die Deut�chen
bei uns �indmei�tensreich und haben nur wenig Kinder), �onderneinzig
und allein auf Anwei�ungdes Auslandes und mit der Ab�icht,einmal be-

haupten zu können,daßun�erenördlichenGebiete tat�ächlichihnen gehören.
Wir empfehlen un�eremVolke, unter keinen Um�tändenBoden an
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Fremdezu veräußern,was immer �ieauch dafür zahlen mögen. Den Boden

muß man wie das Augenlicht hüten, denn er ernährt uns nicht nur, �ondern
er i�tauch Unterpfand un�ererFreiheit und Unabhängigkeit.“

Die in die�emAuf�azzum Ausdru> gelangende deut�chfeindliche
Stimmung i�tleider auh in anderen Zu�ammenhängennur allzuoft wahr-
nehmbar. Sie wird offenbar von jüdi�ch-marxi�ti�chenKrei�en,die �ichneuer-

dings mit Vorliebe national tarnen, planmäßiggewe>t und ge�chürt.Die übrige
Bevölkerung lei�tet jedoh den Hezern wenigWider�tandoder �timmtihrem Vor-

gehen �ogarzu. Über Slowenien ergießt�ichneuerdings eine Flugzettelwelle des

anonymen „Aus�chu��eszur Verteidigung der nördlichenLandesgrenze“, die auf

follE
und gehä��igeBe�chimpfungalles Deut�chenabge-

tellt i�t.

Die unläng�tin Gang gekommene Pre��eauseinander�eßzungum
das Slawoniendeut�chtum dauert weiter an. Nach dem „Hroatski
Dnevonik“ �ah�ihnunmehr auch das E��eggerkroati�ch-nationaleTageblatt
„Hroatski Li�t“veranlaßt, er�tmaligzur Frage der deut�chenVolksgruppe
Stellung zu nehmen, wobei es die Irrigkeit der von der deut�chenSiedlungs-
gruppenführung vertretenen Auffa��ungnachzuwei�enver�uchte.In einem Auf-
�as„Tat�achen�prechen“widerlegt der „Slawoni�cheVolksbote“ (Ig. 4, Folge 28
vom 8. Juli d. Is.) punktwei�edie Behauptungen des „HrvoatskiLi�t“.Das

kroati�cher�eits�ooft betonte „gute Verhältnis“ zwi�chenDeut�chenund Kroaten
�einur ein individuelles Verhältnis von Men�chzu Men�chgewe�en.Dagegen
�eiauh in Slawonien die zu jener Zeit allgemein vorhandene Umoolkungspolitik
betrieben worden, die auch heute noh wirk�ami�t.Der auf die nationale Emp-

O der Kroaten �ehrbedachte Auf�az�chließtmit folgenden Fe�t�tel-
ungen:

„Fälle von offenen und getarnten A��imilationsver�uchenkönnten wir in

Unzahl anführen,doch wollen wir uns ab�ichtlichnicht von der Ebene des Grund-

�äzlichenauf die des Per�önlichenbegeben. Gerade Wider�tandund Gegen-
arbeit, die gegen Errichtung deut�cherSchulabteilungen gelei�tetwerden, �odaß
von den �eit1935 ange�uchten19 Abteilungen bisher nur eine eröffnetwurde,

N daß Großzügigkeitund Duld�amkeitnoh nicht überall durchgedrun-
gen �ind.

Iedenfalls hoffen wir, daß die�eZeilen nicht mißver�tandenwerden, denn
es i�tihr Zweck,die Vorbedingungen für ein mu�tergültigesVerhältnis zwi�chen
deut�cherVolksgruppe und �taatsführendemVolk zu �chaffen.“

Die Tätigkeit der beiden privaten deut�chen Lehran-
�talten �{loß au< heuer mit einem zufrieden�tellendenErgebnis ab. Das

gemein�ameTurnfe�tder beiden Lehran�taltenin Werbaß zeigte �trammeLei-=

�tungenin Übung und Wettkampf, die Zeichen- und Handarbeitsaus�tellung
enthielt zahlreiche gelungene Arbeiten der Zöglinge. Der Lernerfolg war eben-

falls zufrieden�tellend.An der Privaten Deut�chenLehrerbildungsan�taltbe�tan-
den von insge�amt105 Schülern die Kla��enprüfung90% (in Klammer die

Zahlen für 1937/38: 88%), 10% (10%) wurden zur Nachprüfung verhalten,
während ein Fall der Kla��enwiederholungüberhaupt nicht vorlag (2%). Bei
der Privaten Deut�chenBürger�chule,deren Schülerzahl insge�amt259 betrug
(1933/34: 134, 1934/35: 161, 1935/36: 211, 1936/37: 239, 1937/38: 253), lauten
die ent�prechendenZiffern: 77% (70%), 19% (26%) und 4% (4%). An den

deut�ch�prachigenAbteilungen des �taatlichenRealgymna�iumsin Werbaß(vier
untere Kla��en,Ge�amt�chülerzahl:61) betrugen \hließli< die ent�prechenden
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Ziffern: 57% (65%), 37% (26%) und 6% (9%). Infolge der �einerzeitverfüg-
ten Aufnahme�perrebe�tandheuer an der Privaten Deut�chenLehrerbildungs-
an�taltkeine Ab�chlußkla��e,�odaß keine Lehramtskandidaten die An�taltver-

la��enhaben. Während bisher in die er�teKla��ehöch�tens30 Schüler auf-
genommen werden konnten, i�t die�eZahl nunmehr durch eine mini�terielleNeu-

regelung auf 40 erhöht worden. Um auch die materielle Grundlage zur Heran-

bildung eines ausreichenden deut�chenLehrernachwuch�es�icherzu�tellen,ruft das

Kuratorium der Deut�chenSchul�tiftungmit Senator Dr. Gr a 51 an der Spitze
zur Zeichnung neuer Bau�teineauf.

Anfang Iuli fand in Neu�aß ein Treffen der deut�chen Aka-
demiker \<haft in Süd�lawien�tatt.Dem Treffen ging ein Lager in Neu-

Futog voraus, das über 100 Jungakademiker in mann�chaftlicherZucht zur

gemein�amenErziehungsarbeit vereinte. Auch das Treffen legte vom neuen

Gei�tinnerhalb des �tudierendenTeiles der deut�chenIugend in Süd�lawien
Zeugnis ab. Er äußerte�ich�owohlin den An�prachen,in denen die Aufgaben
des Akademikers innerhalb der Volkstumsarbeit betont worden �ind,als auch
in der Haltung der neuen, verantwortungsbewußtenAkademiker�chaft�elber.
Landes�tudentenführerWilli Ba dl konnte in �einemBericht auf wichtige
Fort�chritte,die �eitdem Zu�ammen�chlußder �üd�lawiendeut�chenAkademiker-

�chaftim Ein�az der Akademiker in der Gemein�chaftsarbeiterzielt worden �ind,
hinwei�en.Zur Zu�ammenfa��ungder Alt-Akademiker�chaftwurde ein Zehner-
aus\chußeinge�eßt.Im Rahmen des Treffens wurden �portlicheWettkämpfe
abgehalten, wobei die Vereinigung Deut�cherHoch�chülerin Zagreb die be�ten
Lei�tungenaufwies und den von Dr. Jakob A wender ge�tiftetenWander-

preis errang. Im An�chlußan das Treffen legte eine Abordnung der deut�chen
Studenten am Prinz-Eugen-Gedenk�teinauf dem We�iraßbei Karlowit einen

Kranz nieder.

*

Seit Errichtung des jugo�lawi�chenStaates �telltdas Streben der Kroaten

nach — möglich�tweitgehender — nationaler Eigen�tändigkeitdas Kernproblem
die�esStaates dar. Auf der Grundlage des volklichen Unitarismus und �taat-
lichen Zentralismus wurden bisher wiederholt Ver�ucheeiner Lö�ung der

kroati�chen Frage“ unternommen. Sie �cheitertenam zähen Wider-

�tandder Kroaten. Die an Ge�chlo��enheitdes Ein�atzesund Durch�chlagskraft
tetig zunehmenden fkroati�henVer�elb�tändigungsbe�trebungenbewirkten

\chließli<hden Sturz der Regierung Stojadinowit�ch. Dem neuen

Kabinett Zwetkowit�chwurde zur Hauptaufgabe ge�tellt,die Ver�tändigungmit
den Kroaten herbeizuführen.Als Ergebnis der langwierigen, durch die allge-
meine Entwicéflungin Europa jedoch zuletzt be�chleunigtenVerhandlungen i�t
Ende Augu�teine Kompromißlö�ungim Rahmen der be�tehendenVerfa��ung
zu�tandegekommen.Sie beinhaltet im we�entlichendie Neubildung des Kabi-
netts Zwetkowit�ch,in welches fünf kroati�cheMini�ter,mit Dr. Mat�chekals

�tellvertretendemMini�terprä�identenan der Spige, eintraten; ferner die Errich-
tung einer „Ban�chaftKroatien“ (durch Zu�ammen�chlußder bisherigen Sawe-
und Kü�tenland-Ban�cha�tund An�chlußeiniger benachbarter Bezirke mit

kroati�cherBevölkerungsmehrheit) mit eigenem Landtag und �ehrweitgehender
admini�trativer,finanzieller, �ozialerund kultureller Selb�tverwaltung;ferner
die Auflö�ungdes Abgeordnetenhau�esund Senats �owie�chließlichdie der

Regierungerteilte Ermächtigung,ein neues Wahlge�eß,Pre��ege�ez�owieVer-
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eins- und Ver�ammlungsge�ez(im Sinne einer „Demokrati�ierungdes öffent-
lichen Lebens“) zu erbringen.

Von unmittelbarer Auswirkung auf die deut�cheVolksgruppe i�die Er -

richtung der Ban�chaft Kroatien. Da der größte Teil der das

Leben der Volksgruppe betreffenden Fragen nunmehr in die Zu�tändigkeitder

Van�chaftübergeht, ergibt �ichfür die deut�che Volksgruppe die�es
Raumes die Notwendigkeit einer organi�atori�chen Neu-

ordnung. Mit welchen Voraus�ezungendie deut�cheVolksgruppe hierbei
rechnen kann, �tehtnoh dahin, da die Volksgruppenfrage bisher weder in einer

amtlichen Verlautbarung noch in einer Pre��everöffentlichungberührt worden

i�t.Lediglich im E��eggerOrgan der kroati�chenBauernpartei „Hrvatski Li�t“
i�tein Hinweis enthalten, daß die berufenen Vertreter des kroati�chenVolkes
in der Ban�chaftKroatien zum Wohle des kroati�chenVolkes �owieder „natio-
nalen Minderheiten“wirken werden.

In der deut�chen Öffentlichkeitdes Landes wurde das Zu�tande -

fommen des �erbi�ch-kroati�chen Ausgleiches vom Ge�ichts-
punkt der dadurch erzielten Fe�tigungdes Staatsgefüges �owieals Sieg des
Gedankens der nationalen Selb�tbe�timmungherzlich begrüßt. In einem
im „Slawoni�chenVolksboten“ an leitender Stelle veröffentlichtenAuf�aßz
„Zur neuen Lage“wird insbe�onderedarauf hingewie�en,daß die bisherige
�chwierigePuffer�tellungdes Slawoniendeut�chtums(zwi�chenSerben und

Kroaten) ein Ende genommen hat. Die�eStellung habe zu Bindungen geführt,
die einem Teil der Umwelt unbegreiflich er�chienenund als Gegner�chaft(zum
Kroatentum), die innerlich niemals be�tandenhat, aufgefaßt worden �ei.Der

Auf�az�chließtmit einem Hinweis auf die Volkstreue und Heimattreue des

Slawoniendeut�chtumsund gibt der Hoffnung Ausdru>, daß der deut�chen
Volksgruppe in Kroatien ihr Recht auf Eigen�tändigkeitanerkannt werden
wird. Der Führer des Slawoniendeut�chtums,Branimir Alt ge yer, hat an

den neuernannten Banus der Ban�chaftKroatien, Dr. Suba sié, eine Glück-

wun�ch-und Begrüßungsdepe�chegerichtet, worin er der unverbrüchlichenTreue
der deut�chenVolksgruppe in der Ban�chaftKroatien zum Vaterland �owieder

Hoffnung Ausdru> gibt, daß der Volksgruppe ihr freies Bekenntnis zum Volks-
tum wie auch die uneinge�chränktevölfi�ch-kulturelleund wirt�chaftlicheEntfal-
tung gewährt und�ie keinen Entvolkungsver�uchenausge�etztwird.

Ende Augu�tfand in Erne �i n bei E��egg,dem Ort der �lawoni�chenGau-

tage, der-zweite �lawoniendeut�che Gautag �tatt.Im Vorjahre
von der Kultur- und Wohlfahrtsvereinigung der Deut�chendurchgeführt,wurde

der Gautag heuer, nach der inzwi�chenerzielten innervölki�chenVer�tändigung,
vom Gau Slawonien des geeinten Schwäbi�ch-Deut�chenKulturbundes veran-

�taltet.Obwohl ein Teil des Programms, darunter die Ahnenfeier und Schluß-
kundgebung auf der Fe�twie�e,wegen Verweigerung der behördlichenGeneh-
migung nicht abgehalten werden konnte und andere Programmpunkte aus glei-
chem Grunde gekürztwerden mußten,ließen innervölki�cheEinigung und �tetiger
Au�f�tiegdes deut�chenVolkstumsgedankens in Slawonien den heurigen Gäutag
zu einer noch eindru>8svolleren Kundgebung die�esVolkstumsgedankens werden,
als es der vergangene Gautag bereits war. Die wichtig�tenVeran�taltungen:
die JIugendkundgebung�owiedie Bauernkundgebung mit An�prachedes Gau-
leiters Altgeyerge�talteten�ichzu einem machtvollen Bekenntnis des Slawonien-

deut�chtumszu Heimat und Volk. Im Rahmen der Bauernkundgebung fand
auch die Ehrung der Sieger des Berufswettkampfes der �lawoniendeut�chen
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bäuerlichenJugend �tatt.Am Gautag nahmen rund 6000 Volksgeno��enaus

allen �lawoniendeut�chenSiedlungen teil. :

In der bedrückten Lage des Deut�chtums der Drauban-

�chaft hat �ihkeine Be��erungergeben. Da die behördlicheGenehmigung
zur Errichtung von Kulturbund-Ortsgruppen bisher verweigert worden i�t, �ollen
nunmehr zum drittenmal die diesbezüglichenAnträge ge�telltwerden.

Eben�ounerträglich�inddie Verhältni��ein den noch verbliebenen kümmer-

lichen Re�tendes deut�chenSchulwe�ens.In der Gott�cheewurde der leßte
deut�cheSchulleiter nach einer �loweni�chenGegend ver�ezt.Von den 39 volks-

deut�chenKindern, die �ihin Marburg zur Aufnahme in die Volks�chul-
abteilung mit deut�cherUnterrichts�prachegemeldet haben, wurde gegen die Auf-
nahme von 21 Kindern durch die beiden behördlichenVertreter im Ein�chrei-
bungsaus\huß Ein�prucherhoben. Zum Beginn des Schuljahres wurde wei-

teren 12 Kindern auf Grund einer Verfügung der Banatsverwaltung die Auf-
nahme verweigert, �odaß nur 6 Kinder zur Aufnahme gelangen konnten.
34 reichsdeut�cheKinder wurden �ofortabgewie�enund mußten �loweni�che
Schulen be�uchen.

Trot einer Reihe von Schwierigkeiten konnte Anfang Augu�tin Ne��el-
tal das diesjährigeGott�cheer Volksfe} abgehalten werden, das aus

dem ganzen Gott�cheerLändchen zahlreich be�chi>twar und ungeachtet des

beengten Rahmens einen großenErfolg aufzuwei�enhatte.
InCilli ver�chiedmit Dr. Friz Zang ger einer der hervorragend�tenVer-

treter des Deut�chtumsin Unter�teier.Seine fein�innigeKün�tlernaturbefähigte
ihn, in dem überaus be�cheidenenRahmen, der dem Deut�chtum�einerHeimat

nach dem Kriege verblieben i�t,bedeutende kulturelle Werte zu �chaffen.Als

langjähriger Chormei�terdes „Cillier Männerge�angvereines“erwarb er �ich
bleibende Verdien�te.Seine Lebenserinnerungen hat er in dem Buch „Ewigés
Feuer im fernen Land“ niedergelegt.

Die Ein�chreibeergebni��e der privaten deut�chen
Lehran�talten wei�enals Zeichen des Vertrauens der deut�chenBevöl-

ferung zu die�enLehran�taltenein weiteres An�teigen der Schüler-
zahl auf. In der Privaten Deut�chenLehrerbildungsan�talti�tvon 96 Schü-
lern 1936/37, 92 Schülern 1937/38 und 106 Schülern 1938/39 ein �prunghaf-
ter Auf�tiegauf 142 im laufenden Schuljahr zu verzeichnen. Davon entfallen
auf den er�tenJahrgang 38 (in Klammer die ent�prechendenZiffern für das

vergangene Schuljahr: 32), den zweiten 30 (26), den dritten 26 (25), den vier=
ten 25 (26) und den Ab�chluß-Iahrgang23 (wegen der �einerzeitverfügten Auf-
nahme�perre:kein) Schüler. In der Privaten Deut�chenBürger�chulebeträgt
die Ge�amt�chülerzahlim laufenden Schuljahr 324 gegenüber 134 im Eröff=
nungs\chuljahr 1933/34, 239 in 1936/37, 263 in 1937/38 und 259 in 1938/39.

Auf den er�tenJahrgang entfallen 127 (im Vorjahr 100), den zweiten 87 (84),
den dritten 71 (45) und den vierten Iahrgang 39 (31) Schüler.

Zur materiellen Sicher�tellungund Ausge�taltungdes privaten deut�chen
Schulwe�ensin Jugo�lawien�ollein Fünfjahresplan ge�chaffenwerden. Die

nötigen Mittel �ollendurh Sammlungen, Errichtung von Paten�chaftenu. dgl.
aufgebracht werden.

Die Stellungnahme Jugo�lawienszur gegenwärtigen zwi�chen�taatlichen
Lage kommt in der nachfolgenden Neutralitätserklärung der

jugo�lawi�chenRegierung zum Ausdruk.

„Die \chi>�alhaftenEreigni��e,die �ichjezt in der Welt ereignen, legen der
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kgl. Regierung die Pflicht auf, auch weiterhin jene Politik folgerichtig zu ver-

folgen, die Jugo�lawienwährend der letzten fünf Iahre der kgl.Regent�chaft
ent�chlo��endurchgeführthat, indem es vor�orglichdie freund�chaftlichenBezie-
hungen zu allen Großmächtenpflegte, die be�tehendenguten Beziehungen zu
allen Nachbarnvertiefte und in allen Zwi�chenfällen,in denen �eineUnabhängig-
keit und �eineIntegrität nicht berührt waren, neutral blieb. Die kgl. Regierung
i�ttief davon überzeugt,daß �ieauf die�eWei�eauh weiterhin nicht nur den

Lebensintere��endes Volkes und des Staates am be�tendienen, �onderndaß�ie
durch eine �olcheHaltung auch zu einer neuerlichen Befriedung unter den Völ-

fern viel beitragen wird. Bei der Durchführungdie�erPolitik rechnet die kgl.
Regierung in die�en�chwerenZeiten mit der bedingungslo�enUnter�tüzung
�eitensdes ge�amtenVolkes.“

In verantwortlichen Krei�enund im be�onnenenTeil der �üd�lawi�chen
Öffentlichkeitwurde die obige Neutralitätserklärung aufrichtig begrüßt. “Auch
ein Großteil der Pre��enahm dazu zu�timmendStellung. Eine Reihe von Blät=

tern bekundet allerdings durch die bevorzugte Wiedergabe von Nachrichten aus

engli�cherund franzö�i�cherQuelle �owiedurch eine ungezügelteTitelpolitik eine

E
mit der erklärten Neutralität des Staates in keinen Einklang zu

ringeni�t.

Rumänien

Die Schulfrage: Mangel an Volks\hulen — Denk�chriftder deut�chenVolks-

gruppe — Innere Fe�tigung,be�ondersin der einheitlich organi�iertenJugend —

Siebenbürgi�ch-Deut�chesTageblatt, das Blatt der Volksführung — Gründung
des Landesverbandes der deut�chenBerufsorgani�ationen— Neutralität des
Landes — Genehmigung konfe��ionellerdeut�cherSchulen in Be��arabien—

Be��erungim Schulwe�endes Buchenlandes und des Banates —

Georg Adolf Schuller 7

Auch �eitdem lezten Bericht �inddie ern�tenund ehrlichen Bemühungender

Führung der deut�chenVolksgruppe, für die�edie volle Entwicklungsfreiheitzu

erringen, weitergegangen; nicht in jedem Fall, aber doch mei�tmit Erfolg. Bei
den zu die�emZwe vorgenommenen Vor�prachenbei Mitgliedern der Regie-
rung ging es mei�tum die deut�che Schule; es mußtewiederholt auf die

ge�ezlichenBe�timmungenhingewie�enwerden, wonach die Dorfgemeinden die

in ihrem Weichbild be�tehendenVolks�chulenohne Unter�chieddes Volkstums

zu unter�tüzenhaben, und man erhielt jedesmal die Zu�icherung,daß dem Ge�e
Geltung ver�chafftwerden �olle.In einem anderen Fall handelte es �ih um

Einwendungen gegen einen geplanten Ge�eßentwurf,wonach bei jedem Verkauf
von landwirt�chaftlichemGrundbe�itzder Staat das Vorkaufsrecht haben �olle;
hierbei i�tzu befürchten,daß dies Recht in ein�eitigerWei�ezuungun�tender

Volksgruppe ausgeübt werden könnte. Eine endgültige Ent�cheidungi�tnoch
nicht erfolgt. Über das �taatlicheVolks\chulwe�enmit deut�cherUnterrichts�prache
und über deut�ch-katholi�cheSchulfragen des Banates fanden Aus�prachenmit
dem Unterrichtsmini�ter�tatt.Hier i�teine Quelle �<hwererSorgen der deut�chen
Volksgemein�chaft.Ganz abge�ehendavon, daß die der deut�chenSchule auf-
genötigten Lehrpläneden Unterricht ungün�tigbeeinflu��en,fehlt es be�onders
in den außer�iebenbürgi�chenSiedelungsgebieten an Volks�chulenin bedenklichem
Maße. Soberichtete auf einem Mitte Juli abgehaltenen �iebenbürgi�ch-�äch�i�chen
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Lehrertag ein als Ga�tdaran mit teilnehmender Banater katholi�cherLehrer,
daß von 11 000 deut�chenKindern im Banat nur 3000 ordentlichen deut�chen
Unterricht, 4000 nur einen mangelhaften und 3000 gar keinen Unterricht in der

Mutter�prachehaben! Aus dem Buchenland aber wird berichtet, daß im lezten
Jahre dort rund 12000 deut�che Schulkinder ohne Unter-

richt in der Mutter�prache waren. Die Schuld daran tragen zum
guten Teil auch die Deut�chenjener Gegenden �elber,da �iebisher noh nicht
den Opfermut aufgebrachthaben, allen Schwierigkeiten und Hinderni��enzum
Troz �icheine eigene deut�cheSchule zu �chaffen;dies gilt freilih mehr für
die wohlhabenden Banater als für die größtenteilsin wirt�chaftlicherNot leben-
den Buchenländer.In Be��arabienraffen �ichdie deut�chenBauern zu�ammen
und errichten �icheigene Volks�chulen,wobei �ie,wie unläng�tdie kleine Ge-
meinde Hoffnungsthal, auch dem auf �ieausgeübten Druck zu trotzen wi��en.

Ganz unver�ehenshat in, den lezten Wochen eine neue großeGefahr für die

deut�cheSchule in Rumänien ihr Haupt erhoben. Da im rumäni�chenSchul-
we�eneine außerordentlicheÜberproduktionan Lehrern ver�chiedenerGrade
herr�cht,die durch die gutgemeinten, aber nicht genügend durchdachten Maß-
nahmeneines früherenUnterrichtsmini�tersvor 10 und 15 Iahren bewirkt worden

i�t,�uchtedie Regierung, für die nah Tau�endenzählenden�tellenlo�enqualifi-
zierten Le hr er dadurch Plaz zu �chaffen,daß�iedie Altersgren ze bedeu-
tend herab �egzte.Während �ichnun der Staat als Schulerhalter die�esHeil-
mittel lei�tenkann, �inddie konfe��ionellenSchulerhalter, u. a. die deut�ch-evange-
li�cheKirche, nicht in der gleichen Lage. Wenn das neue Ge�eßauch auf �ieAn-

wendung findet, �oent�tehtfürs er�teLehrernot — denn hier herr�chtnicht der-

�elbeÜberfluß an Lehramtskandidaten wie beim Staat — und zweitens können
fie die plötzlichvermehrten Ko�tender Ruhegehalte nicht tragen. Es wird daher
ange�trebt,zu bewirken, daß das neue Pen�ionierungsge�ezauf die nicht�taat-
lichen Lehrer nicht ausgedehnt wird.

An kleineren Angelegenheiten i� zu erwähnen, daß das Innenmini�terium
im Juli mehrere von der deut�chenVolksgemein�chaftunterhaltene Sommer-

erholungsheime für Kinder und Mütter mit der „Begründung“ ge�perrthat,
daß nur die „Landeswacht“das Recht habe, �olcheHeime einzurichten. Die von

kirhlicher Seite unterhaltenen An�taltendie�erArt �indjedoch unangeta�tetge-
blieben. Eine willkürlicheVerfügung der Po�tdirektion,wonach Telegrammein
nichtrumäni�cherSprache eine Zu�aßtaxezu zahlen haben, i�tAnfang Augu�t
wieder aufgehoben worden. Gleichzeitig aber wird die Adre��ierungvon In-
landsbriefen in anderer als rumäni�cherSprache mit einer Straftaxe belegt; es

i�tanzunehmen, daß auch die�eVerfügung nicht von langer Dauer �einwird.

‘Am 11. Juli hatte die deut�cheVolksführung wieder einmal Gelegenheit ge-
nommen, mit dem Mini�terprä�identenCalinescu per�önlichin Berührung zu
treten und ihm eine Denk�chrift zu überreichen,die die wichtig�tenkulturellen
und wirt�chaftlichen,�owiedie mit der Verwaltung zu�ammenhängendenF o r -

derungen der deut�chen Volksgruppe in Rumänien dar-

legt. Der Erfolg die�esSchrittes muß mit der hierzulande �tetsnotwendigen
Geduld abgewartet werden. Die im Augenbli> auh in Rumänien wie überall
in der Welt herr�chendenervö�eUnruhe i�tbegreiflicherwei�eein Hindernis für
alle Bemühungen, in �trittigenFragen befriedigende und dauernde Lö�ungen
zu finden.

Wenn nun aber im Verhältnis der deut�chenVolksgemein�chaftRumäniens
zu den Machtfaktoren des Staates noch manches zu wün�chenübrig bleibt, �o
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kann demgegenüber fe�tge�telltwerden, daß die innere Fe�tigung in

erfreulicher Wei�e �tetig zunimmt. Die �chonvor dreiviertel

Jahren äußerlichvollzogene Einigung der beiden Gruppen, die �ichlänger als
drei Iahre lang auf dasheftig�tebekämpfthatten, vertieft �ichimmer mehr. Von

be�ondererBedeutung i�t es, daß die Iugend heute ge�chlo��enin
einem Lager �teht. Seit dem 1. März d.I. gibt es nur noch eine einzige
deut�cheIugendorgani�ationin Rumänien, die „Deut�cheJugend“ (DI.), an

deren Spize Nikolaus Hans Ho >l �tehtund deren einziges Zeitungsorgan
der „JIugendbund“i�t.Bis zum 1. Juli i�tdie Mitgliederzahl der DI. auf
15 000 ge�tiegen,eine Zahl, die zu der des Ge�amtdeut�chtumsim Lande in

richtigem Verhältnis �teht,und das Blatt hat 8000 Bezieher, mehr als �on�tein

deut�chesBlatt in Rumänien, ausgenommeni die „Landwirt�chaftlichenBlätter“
in Hermann�tadt.Am 18. Juni konnte der Banater Gau der DI. in einer �chönen
Kundgebung die neuerrungene Einheit feiern, eine für Ende Juli geplante
Tagung der ge�amtenDI. mußte leider infolge �og.„techni�cherSchwierig-
keiten“ abge�agtund auf ruhigere Zeiten ver�chobenwerden.

Ein guter Gedanke war es, das alljährlich am Schuljahres\{luß in Kron-

�tadtgefeierte Honterusfe�} (Honterus, der Reformator der Siebenbürger
Sach�en,1498—1549) zu einer Feier der Wiederher�tellungdes innervölki�chen
Friedens auszuge�talten,die mit großerBegei�terungbegangen wurde.

Ebenfalls ein Zeichen der inneren Fe�tigungi�tdarin zu �ehen,daß Mitte
Juli die beiden im Kampfe ent�tandenenBlätter, das Tageblatt „Sü d = O #“
in Hermann�tadtund die „Deut�che Tageszeitung“ (zulegt Wochen-
blatt) ihr Er�cheineneinge�telltund �ichmit dem „Siebenbürgi�ch-Deut�chen
Tageblatt“ in Hermann�tadtver�chmolzenhaben. Eine gün�tigeFolge die�er
Ver�chmelzungi�auch die, daß das leßtgenannte Blatt 'zu der vor mehreren
Jahren verla��enenüberliefertenLinie zurückgefundenhat und nun re�tlosdie

Politik der Volksführungbefolgt.
Die Arbeit der �|rammeren Organi�ierung des Handels

und Gewerbes, über die im Heft 7/8 berichtet wurde, wird mit Eifer und

Erfolg fortge�ezt.Be�onderswertvoll i�tes, daß dies im Banat mit Nach-
dru> ge�chieht,wo bisher von einer �olchenTätigkeit nicht viel zu bemerken war.

Ebenfalls im Banat hat �ichin der Bauern�<aft eine ausge�procheneEr-

neuerung in�ofernvollzogen,als �ichder �eitJahrzehnten be�tehende„Schwäbi�che
Bauernvoerein“ ausdrücklichauf die Grundlage der national�oziali�ti�cherneuerten

Volksgemein�chaftge�tellthat. Nun hat �eineLeitung die wichtige Aufgabe,
die Ge�amtheitder Banater deut�chenBauern�cha�tzum Eintritt zu bewegen;
bis jezt gehört er�tein knappes Fün�telder�elbendem Verein an.

Mit der am 25. Juni vorgenommenen Gründung des Lan desverbandes
der deut�chen Berufsorgani�ationen i�tein weiterer Schritt im

organi�atori�chenAufbauwerk des heimi�chenDeut�chtumsgetan worden. Die�es
i�t — zumal �oweitdie wirt�chaftlichenVereinigungen in Betracht kommen —

um �odringender notwendig, als durch das deut�ch-rumäni�cheWirt�chafts-
abkommen vom 23. März d. I., an de��enDurchführungderzeit eifrig gearbeitet
wird, das Deut�chtumRumäniens vor eine ganze Reihe neuer Aufgabenge�tellt
worden i�t.Es gilt für die deut�chenWirt�chaftsberufevor allem, �ichin den

Einfuhr- und Ausfuhrhandel, die beide no< immer zum allergrößtenTeil in

jüdi�chenHänden. liegen, wirk�ameinzu�chalten.
Von den Organi�ationenauf gei�tigemGebiet, die — insbe�onderebei den

Siebenbürger Sach�en— �chon�eitIahrzehnten be�tehen,hat der Sieben b.-
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Säch�. Lehrertag Mitte Juli �eine23. Ver�ammlungin der �iebenb.Land-

gemeinde Agnetheln abgehalten, wo zwei Gä�teaus dem Reich, Ober�tudien-
direktor Dr. H. Kü�ter und Prof. Peter Seiden�tic>er, freudig begrüßt
wurden. Wie �on�twurden auch diesmal pädagogi�cheund Standesfragen
behandelt; zu den leßteren gehört vor allem die großematerielle Not des deut-

�chenLehrer�tandes,die die immer mehr abnehmende Zahl der Lehramtskandi-
daten zur Folge hat. Im An�chlußan den Lehrertag wurde in dem Dorf Baas-
zen bei Media�ch,einem vielbe�uchtenBadeort mit naturwarmen Heilquellen,
ein Erholungsheim für Lehrer eröffnet, um de��enZu�tandekommen�ichdie

deut�cheLehrer�chaft�eitlangen Iahren bemüht hat.
Im Mai und Juni d. I. hatte das Deut�che Landestheater

Rumäniens unter Führung �einesDirektors Gu�tOngyerth eine Ga�t�pielrei�e
durch das Deut�cheReich gemacht, wobei in 51 Vor�tellungendas �iebenbürgi�che
Sing�piel„Mädel aus dem Kokeltal“ von Richard O�chanitzkyvorgeführt
wurde, das von rund 50 000 Volksgeno��enangehört wurde und — auh nach
den Zeitungsberichten zu {ließen — �ehrgroßenBeifall fand. Den Höhepunkt
der Rei�ebildete für die 70 Teilnehmer der glücklicheUm�tand,daß�iein Pirma-
�ensganz zufällig den Führer und Reichskanzler ihres Mutterlandes

�ehenund begrüßenkonnten.

*

Rumänien hat zu wiederholten Malen, zuletzt und mit dem größtenNach-
dru> am 7.September �eine�trengeNeutralität in den neuen kriegeri�chen
Verwicklungen erklärt. Die Deut�chenRumäniens begrüßtendie�eHaltung ihres
Heimatlandes begreiflicherwei�emit größter Freude. Es i�tfür �iegar nicht
vor�tellbar,daß.Rumänien gegen Deut�chlandStellung nehmen könnte. Wie die

Dingeliegen, können die Deut�chenRumäniens, ohne irgendwie mit ihren \taats=
bürgerlichenPflichten in Wider�pruchzu geraten, die machtvollen Siege des

Deut�chenReiches mit Begei�terungverfolgen.
Ihre Stellung zu Numänien wird ihnen auch dadurch erleichtert, daß in den

Regierungskrei�enendlich der fe�teEnt�chlußgefaßt worden i�t,dem Deut�ch-
tum des Landes �tufenwei�e�einvielangefochtenes Recht wieder herzu�tellen.
Von Bedeutung �indin die�erBeziehung Verfügungen, die die Regierung am

31. Augu�tdem �tändigenBeauftragten der Deut�chenVolksgemein�cha�tfür
die Verhandlungen mit der Regierung, Dr. Hans He dr i, bekanntgegeben
hat. Sie beziehen�ichauf die Sch ul en, al�o auf das wichtig�teStück des deut-

�chenKulturbe�izes.Zunäch�twurde mitgeteilt, daß �ämtlicheGe�uchezur Er-

richtung deut�cherkonfe��ionellerVolks\chulen in Be��arabien geneh-
migt worden �eien.Zur Vorge�chichtei�tzu erwähnen,daß zwar nah dem Ge-

�etzePrivate und �elb�tver�tändlichauch Kirchengemeinden das Recht haben, Schu-
len in ihrer Mutter�prachezu errichten, dies jedochder Regierung zur Geneh-
migung vorzulegen haben. Nun wurden aber zahlreiche Ge�uche,die �chon�eit
Jahren eingereicht worden waren, unerledigt gela��en.Bei den Wahlabmachun-
gen, die zwi�chender Deut�chenVolksgemein�chaftund der Regierung Cuza-
Goga zu Ende des Jahres 1937 getroffen wurden, war auch hierüberge�prochen
worden, und die genannte Regierung hatte die ra�cheErledigung der erwähnten
Ge�uchever�prochen.Sie wurde aber ge�türzt,bevor es zu den Wahlen kam, und
die Ge�ucheblieben unerledigt. Inzwi�chenhaben mehrere deut�cheGemeinden in

Be��arabiendie Gründung von deut�chenVolks\chulen be�chlo��enund nun i�t
be�timmtzu erwarten, daß die ‘Angelegenheitendlich bereinigt wird. Eine eben-
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falls wichtige Angelegenheit der Deut�chenBe��arabiensbe�tehtin der Rück-

gabe widerrechtlich enteigneter Schulgebäudedeut�cherKirchengemeinden. Auch
dies �olldem Recht ent�prechendgeregelt werden.

Was für Be��arabiengilt, �ollauch hin�ichtlichder neugegründeten deut-

�chenSchulen im Buchenland durchgeführtwerden. Gleichzeitig wurde

angeordnet, daß in jeder Gemeinde in dem Augenbli>, wo die konfe��ionelle
Schule errichtet wird, die bisher vorhandenen Staats�chulenaufgelö�twerden.

Dies hat be�ondersauf deut�cheGemeinden des Banates Bezug, wo in

lezter Zeit der Ver�uchgemacht worden war, dur< Errichtung von Staats-

�chulendie konfe��ionellenSchulen zu be�eitigen.Ein Bei�piel hierfür liefert
die Banater Gemeinde Segenthau, wo einige Bauern im Ausflu��eeines

politi�chenStreites eine Staats�chuleverlangt hatten; infolge davon mußte
die Gemeinde zwei Schulen erhalten, troßdem im vergangenen Iahre nur ein

einziges deut�chesKind die �taatlicheSchule be�uchte.Die Zuver�icht,daß die�e
Verfügungen der Regierung wirklich durchgeführtwerden, i�t um �ofe�ter,als

Unterrichtsmini�terA n dr e i �ich�chonbisherals ein ge�ezestreuerund gerecht-
denkender Staatsmann erwie�enhat. Das�elbe gilt von �einemUnter�taats-
�ekretärDr. Coriolan Baran, der im September, begleitet von Dr. Hedrich,
im Banat diejenigen Gemeinden be�uchte,auf die �ichdie Regierungsverfügung

E
um die ent�prechendenAnordnungen zugun�tender deut�chenSchulen

zu treffen.

Auch eine andere Regierungsverfügung,wenn auch von geringerer Bedeu-

tung, liefert den Beweis, daßgegenwärtig in Bukare�tdas Be�trebenherr�cht,
den Deut�chendes Landes gerecht zu werden. Bisher war �trengan dem Grund-

�atfe�tgehaltenworden, daß an deut�chenSchulen Schüler und Schülerinnen
rumäni�cherVolkszugehörigkeit— �eltene,von der Regierung eigens bewilligte
Fälle ausgenommen — nicht aufgenommen werden durften. Nun i�tdie�eBe-

\timmung aufgehoben worden, was in�ofernvon Wert i�t,als hierdurch rumä-
ni�cheKinder mit der deut�chenKultur bekanntgemacht werden können. So �chen
denn in die�enweltpoliti�hbewegten Zeiten die Deut�chenmit be��ererHoff-
nung als bisher in die Zukunft.

Die Siebenbürger Sach�enhaben durch den am 30. Augu�terfolgten Tod
des pen�ioniertenPfarrers D. Dr. Georg Adolf Schuller einen �chmerzlichen
Verlu�terlitten. Schuller, der zwar �chonim 77. Lebensjahre �tand,aber �chrift-
\telleri�chnoch immer tätig war, i�t der bedeutend�teKulturhi�torikerder Sach�en
in der Gegenwart gewe�en,der in zahlreichen wi��en�chaftlichenund volkstüm-

lichen Auf�ätzenwertvolle Beiträge zur Volkskunde die�esdeut�chenStammes

geliefert hat. Eben�ohatte er auh auf dem Gebiete der Ge�chichtegearbeitet,
und �einleztes Werk, das noch nicht im Dru er�chienen i�t,gibt in ausführ-
licher Dar�tellungdas Leben des größten Siebenbürger Sach�endes 18. Iahr-
hunderts, Baron Samuel von Brukenthal, wieder. Es hat bisher nicht veröf-
fentlicht werden können,weil Schuller in vielleicht übertriebener Gewi��enhaftig-
keit immer noch kleine Verbe��erungenund Ergänzungen geben wollte.

Die deut�ch-evangeli�cheLandeskirhe Rumäniens beab�ichtigt,einem �eit
langem empfundenen dringenden Bedürfnis ent�prechend,eine Tu berkulo� e-
Heil�tätte in dem Dorf Wolkendorf bei Kron�tadtzu errichten.
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Übersee
Bra�ilien

Ver�chärfungder Entdeut�chungspolitik— Zer�törungdeut�ch�prachigerAuf-
�chriften— Verbot deut�cherGrabin�chriftenin Blumenau — Verhaftung und

uswei�ungführender Volksdeut�cher— Militärbe�aßungin Blumenau —

Lahmlegungder deut�chenPre��ein Sa. Catharina und Parana
In Bra�ilienwird die �ogenannteNationali�ierung,die in Wirklichkeit

eine Verportugie�ungi�t, mit einer be�ondersvon den Reichsdeut�chenim Lande
dem Lu�obra�ilianernie zugetrauten Energie, Ausdauer und Ziel�icherheitweiter-
betrieben. Vielfah und ab�ichtlichwerden deut�ch�tämmigeRenegaten an die
Spigze die�erBewegung ge�tellt— oder aber auh Mulatten, die aus eigenen
Minderwertigkeitsgefühlenheraus von tiefem Haß gegen alle Reinblütigen und
vor allem gegen die des „Ra��ismus“verdächtigenDeut�chbra�ilianerbe�eelt
�ind.Be�ondersbrutal unterdrückt man in den Staaten Santa Catharina, wo
das Militär die Führung der �ogenanntenNationali�ierungsbewegungan �ich
geri��enhat, alles Deut�che.Ohne Recht, Überlieferungund Lei�tungder Deut�ch-
�tämmigen,die hier eine bewundernswerte Aufbauarbeit gelei�tethaben, zu
würdigen,i�t hier alles zer�chlagenworden: die 365 deut�chbra�iliani�chenSchulen
�indbereits �eitlangem ge�chlo��enoder verportugie�t,die deut�chenPredigten
und An�prachenjeder Art verboten, die Vereine zum Teil der Führung von

ES unter�tellt,drei von den vier deut�h�prachigenZeitungen abgewürgt
u�w. u�w.

Zu Beginn des Vernichtungskrieges gegen das Deut�chtumwurde bei allen
Ein- und Übergriffen�tetsbetont, daß es �ichnur um die Abwehrder „nazi�ti�chen
Gefahr“ handle und daß man gegen die Deut�chbra�ilianernichts Bö�es im

Schilde führe. Inzwi�chenaber i�tes au< wohl dem letzten der leichtgläubigen
Deut�ch�tämmigenklar geworden, daß das Ziel die re�tlo�e Zer�törung
des deut�chen Volkstums und die ra��i�cheAuf�augung
des deut�chen Blutes i�t.Die�eTat�achei�tdurch die zu�tändigen
Stellen wiederholt offen ausge�prochenworden. Auch der Ju�tizmini�terhat
die�esZiel in einem Be�cheidan die „Bra�iliani�cheGe�ell�chaftfür engli�che
Kultur“ betont, indem er �agte:„Nach dem Gei�teder Nationali�ierungsge�eße
�ollenbra�iliani�cheStaatsbürger nicht Vereinigungen angehören,die von Aus-
ländern zu dem Zwecke gegründet wurden, im Inland die Kultur des Ur�prung-
landes aufrechtzuerhalten. Die�esVerbot hat den Zweck, die A��imilierungvon

Bra�ilianern an die ausländi�chenGruppen zu verhindern.“
Im ganzen Lande �ettenun jener ungeheure Hetfeldzug gegen alles

Deut�cheein, der vor kurzem in den Au��ehenerregenden “Artikel�eriender

„A Nacâo in Porto Alegre und des „Diario da Noite“ in Sao Paulo
�einenHöhepunkterreichte. Die�e�hmuzigePropaganda, die �ichNordamerika
und die Iuden �icheretwas ko�tenließen, hat �ihbei der Ma��eder leicht-
gläubigen bra�iliani�chenBevölkerung verheerend ausgewirkt. Jedem Deut�ch-
�tämmigenbegegnet man heute mit größtemMißtrauen oder gar mit Haß. Der

Durch�chnittsbra�ilianeri�tgeneigt, in jedem Reichsdeut�cheneinen „nazi�ti�chen
Spion“ und in jedem Deuft�chbra�ilianereinen Verräter zu �ehen.Es kommt immer

häufiger vor, daß deut�cheMen�chennur auf Grund ihres Aus�ehensange-

pöbelt werden, �oin den Groß�tädtenRio de Ianeiro und Sao Paulo.
In Blumenau, das den Lu�obra�ilianernein Hauptdorn im Auge i�t,

begann die Zer�törungmit der Entfernung aller deut�ch�prachigenAuf�chriften,
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wobei man auch vor dem Denkmal des Gründers nicht Halt machte. Die deut�che
In�chriftauf den von reichsdeut�chenFreunden ge�ti�tetenPlatten wurde ent-

fernt. Als Grund zu die�erMaßnahmegab der Präfekt, Io�éFerreira da Silva,
offiziell und �chriftlichan, „Dr. Blumenau wäre, wenn es ihm vergönnt �ei,
nochmals einige Stunden zu leben und �einWerk zu bewundern, der er�te,der

aufs heftig�tejene Tat�acheverdammen würde, daß man ihn in �einerStadt,
die er für Bra�ilien �uf, in einer Sprache, die nicht die Landes�prache�ei,
geehrt habe.“

Kurz darauf �etteder An�turmgegen die Grab�teinin�chriftenein. Durch ein

Rund�chreibenforderte der Interventor des Staates Santa Catharina, der Deut-

\chenfre��erNereu Ramos, alle Präfekten auf, durch eine Verordnung alle nicht-
portugie�i�chenIn�chriftenauf Grabdenkmälern zu verbieten und die Entfernung
der vorhandenen deut�chen,italieni�chen,lateini�chenu�w.innerhalb von 30 Tagen
zu fordern. Auf Grunddie�erbarbari�chenMaßnahme, die der „Urwaldsbote“da-

mals als eine „Nationali�ierungder Toten“ bezeichnete, erklärte ein Offizier,
Hitler habe bei der Grenzfe�tlegungim Sudetenland u. a. auch die Grab�tein-
in�chriftenzum Beweis der Deut�chheitdes Landes herangezogen, daher müßten
�olchegefährlichenZeichen beizeiten ausgemerzt werden. Als die Bevölkerung
�ichtrot der angedrohten hohen Strafen ganz überwiegendweigerte, die Schän-
dung an den Gräbern ihrer Ahnen und Kinder �elb�tvorzunehmen und, wie das
die Verordnungenvor�ahen,die�eAufgabe den Behörden �elb�tzur Durchführung
überließ, wichen die�edoh zurü>. Es mußtenneue Verordnungen erla��enwer-

den. Die bereits vorhandenen In�chriftendurften bleiben, doch in Zukunft kön-
nen von bra�iliani�chenBürgern nur noch portugie�i�cheWorte auf Grabdenk-
mälern angebracht werden. Nur im Munizip Iaragua in S. Catharina hat, \o-
viel uns bekannt i�t, ein deut�ch�tämmigerRenegat die deut�chenGrabin�chrif-
ten gewalt�amentfernen la��en.

Auch die Ausmerzung der deut�ch�prachigenOrtsbezeichnungen i�tauf die

Tagesordnung ge�eßtworden. Neu-Breslau wurde in Getulio Vargas, Dona
Emma in Gu�tavoRichard, Neu-Germania in Maua u�w.umbenannt.

Am �y�temati�ch�teni� man im Itajai- Tal vorgegangen. Zuer�tkam
der ober�tePolizeichef des Staates höch�tper�önlichnah Blumenau und nahm
alle Per�onen,denen er — auf Grund eines fabelhaft u Spigtzel-
�y�tems— irgendeinen Wider�tandgegen die �ogenannten Nationali�ierungs-
maßnahmenzutraute, aufs Korn. Solche Per�onenwurden zuer�tpolizeilich
�chikaniert,immer wieder verhört, dann verhaftet und ohne Angabe eines Grun-
des und ohne rechtliche Grundlage unter Androhung �chwererStrafen binnen

zehn Tagen des Staates verwie�en.Die�esSchi�al traf u. a. die Deut�ch-
bra�ilianerDr. K. O. O bera > er, den ehemaligen Schriftleiter des „Urwalds-
boten“, �owieFräulein Edith Stöterua, die frühere Leiterin des Blu-
menauer Kindergartens. Der Vikar Roland Mielke, ein Reichsdeut�cher,
wurde als Leiter der Evangeli�chenJugend, die zu �chließener �ihweigerte,
ausgerechnet am Heiligen Abend verhaftet. Nach �ehsmonatigerGefängnis-
und Einzelhaft in Florianopolis wurde er endlich als „unerwün�chterAuslän-
der“ aus Bra�ilienausgewie�en.

Ganz rücf�ichtslosging man jedoch vor, als das lange angekündigteMilitär,
220 Mann, in Blumenau einrüc>te. Deut�chbra�iliani�cheVereinsgebäude, das

Schützenhaus und die Turnhalle, wurden kurzerhand be�chlagnahmtund zu
Ka�ernengemacht; denn das eigentliche Ka�ernengebäudebefindet �ichnoh im
Bau. Man verfolgt den Plan, alle Orte mit überwiegenddeut�chbra�iliani�cher
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Bevölkerung mit Militär aus dem Norden, d. h. mit Farbigen, zu durch�etzen.
Außer Blumenau hat au<h Hammonia bereits „�eine“Soldaten, die dort im

ehemaligen deut�chbra�iliani�chenSchulgebäudeeinquartiert wurden. Andere
Orte — wie Rio Grande do Sul, Brusque u�w.— �ollenbald folgen.

Die er�teTat des Blumenauer Bataillonskommandanten Nilo Guerreiro

Lima, eines Mulatten aus dem Norden, war das Verbot der deut�chenSprache
bei allen öffentlichenAnlä��en,auch religiö�erArt. Durch große Plakate an

allen Mauern gab der Allgewaltige den verdußten Blumenauern die�en�einen
Willen kund. Das Verbot betrifft ausdrücfli<hauh die Predigten im

Gotteshaus und im Freien, die Ne den in Privatwohnungen(!), den Privat-
unterricht und die Katechismus�tunden.Für die Übertreter des Verbotes wur-

den gleichzeitigdrakoni�cheStrafen in Aus�ichtge�tellt.In Hammonia ging man

zuer�t�ogarnoh weiter und verbot zeitwei�eDeut�chauch als Umgangs�prache
in Wirt�chaften,auf der Straße u�w. Der Blumenauer Militärkommandant

ergänzte �chonrecht bald �einener�ten„Erlaß“ durch einen zweiten, der den

Gebrauch der deut�chenSprache auch bei öffentlichenAften und vor Behörden
unter�agte.Übertreter die�erVor�chriftwerden, wenn �iebra�iliani�cheStaats-

bürger�ind,wegen Verrat und, wenn �ieAusländer �ind,wegen Di�ziplinlo�ig-
keit (!) be�traft.Das Edikt be�agtweiterhin, daß jeder Ausländer, der mit den

neuen Maßnahmen nicht einver�tanden�ei,�ofortdas Land verla��enmöge; eine

Aufforderung, der übrigens reichlichnachgekommen wird.

In den deut�chenSiedlungen werden überall dur< Angehörige des

Militärs portugie�i�cheSprach�chulenerrichtet. Allein in Hammonia �ol-
len zehn�olcherSprachkur�eeingerichtet worden �ein.Sogar ein evangeli�cher
(reichsdeut�cher)Gei�tlicherhat �ihals Schüler einge�chrieben,wie propagan-
di�ti�chim ganzen Lande verbreitet wurde. Anderer�eitswurde nun auch jeder

deut�chePrivatunterricht �treng�tensunter�agt,obwohl das Ge�etzihn e in

gewi��enengen Schranken duldet. Lehrer und Lehrerinnen, die deut�chenSprach-
unterricht privat und in ihrem Hau�egaben, wurden unter Androhung �ofor-
tiger Auswei�ungaufgefordert, ihre Tätigkeit einzu�tellen.In Curitiba wurde

der Pro Arte �ogardie Erteilung von Deut�chunterrichtan Erwach�eneunter�agt.
Die Kirchen in Santa Catharina und Parana haben, in�oweit�ienicht

portugie�i�chpredigen, ihre Pforten ge�chlo��en.Die Lutheraner in Joinville

predigen �chonlange nur noch in portugie�i�cherSprache und haben �ich�ogar
beeilt, einen evangeli�chenportugie�i�ch�prachigenPfadfinderbund (Escoterros
Evangelicos) im März d. Is. ins Leben zu rufen. Die im Evangel. Gemeinde-
verband zu�ammenge�chlo��enenGei�tlichenhaben mei�tensihre Seel�orgeein-

ge�telltund be�chränken�ichauf Hausbe�uche.Während von einem Wider�tand
der evangeli�chenPfarrer gegen die Ein�chränkungihrer Religionsausübung
überhauptnicht ge�prochenwerden kann, haben die katholi�chenPatres mancher-
orts �ichhartnä>kiggewehrt, �oz. B. die Franziskaner in Blumenau. ‘Als die�e
der Aufforderung des Kommandanten einfach nicht nachkamen, rückten Offiziere
und Mann�chaften,mit Tot�chlägernbewaffnet, drohend in das Gotteshaus ein,
während die Militärkapelle gleichzeitig die deut�chePredigt dur<h Sambas

(Negertänze) \törte. Auf Anordnung des zu�tändigenBi�chofs predigen die

Vlumenauer Franziskaner derzeit weder deut�chnochportugie�i�ch.Ihr Gei�t-
licher i�tper�önlichzur Be�chwerdenah Rio de Ianeiro gerei�t.

Blumenau und mit ihm die ganze Itajai-Zone, �owieähnlich auch das

ganze Gebiet der Staaten Santa Catharina und Parana i�tvollkommen von

deut�chenKultureinflü��enabge�chlo��en.Nichts an deut�chenKulturgütern
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fommt herein, was dem Militär nicht paßt. Alle Po�t aus dem Inland, die

deut�chge�chriebeni�t,kommt auf den Scheiterhaufen. Eben�ogeht es allen

deut�chge�chriebenenZeit�chriften,Druck�achen,Zeitungen und Büchern aus dem

In- und Ausland. Ia, �ogardeut�cheModenzeitungen und die deut�ch�pra-
chigen Zeitungen aus Sao Pauloerreichen ihren Empfänger nie. Als Er�aß�ucht
man die Bevölkerung mit portugie�i�ch-bra�iliani�chenZeitungen und Zeit�chrif
ten zu ver�orgen.Der Blumenauer Bataillonskommandant hat zu die�emZweck
einen Aufruf im ganzen Lande verbreiten la��en.

Nur über das Radio im eigenen Heim haben einzelne Deut�chbra�ilianer
noch eine Verbindung mit ihrer Stammesheimat; denn auch das Briefe�chreiben
i�t�ehrgefährlich.Wehe dem, der die Wahrheit nah Deut�chlandzu �chreiben
wagt! Sein Brief wird in portugie�i�cherÜber�ezungund mit gehä��igenKom-
mentaren der Öffentlichkeitübergeben.Auch legt man den von der Zen�urge-

öffneten Po�t�achen(oft an Stelle des entwendeten Inhalts) deut�chhezeri�che
Flugblätter bei.

Die deut�ch�prachige,in Santa Catharina und Parana �elb�ter�cheinende
Pre��e i� vollkommen lahmgelegt. Der „Kompaß“ in Curitiba darf nur

noch an Reichsdeut�cheverteilt werden. Von den deut�ch�prachigenZeitungen in
Santa Catharina verlangte die Zen�urvon jeder einzelnen Nummer eine wort-

wörtliche und getreue portugie�i�cheÜber�ezungdes ge�amtenInhalts, ein-

�hließli<des Romans. Die finanziell �chwächerenZeitungen waren durch die�e
Bela�tungzum Eingehen verurteilt. So mußten die „Blumenauer Zei-
tung“ und der „Volksbot e“ in Sao Bento ihr Er�cheinenein�tellen.Der
„Urwaldsbo te“ ver�uchte�ichdurch ein möglich�tgroßes „Entgegenkommen“
zu halten, doch auch �ein„herzlicherWillkomm“ an den einzig und allein zur
Vernichtung des deut�chenVolkstums nah Blumenau verlegten Truppenteil
half ihm nichts. Die Po�tbeförderteihn nicht mehr, einzelne Ab�atzgebietewie
Hammonia wurden ihm ge�perrt;die Zen�ur�trichihm vollkommen harmlo�e
Artikel, �odaß ein regelmäßiges Er�cheineneinfach nicht mehr möglichwar,
und �chließlichverlangte der Bataillonskommandant, daß die er�tehalbe Seite
des Großformats jeweils portugie�i�chge�chrieben�einmü��e.So* �ah�ichdie

Herausgeberin gezwungen, den „Urwaldsboten“ aus „techni�chenGründen“ —

wie �iedem Kommandanten �chriftlichmitteilte — einzu�tellen.Zur Zeit führt in
Santa Catharina nur die „Kolonie-Zeitung“ in Ioinville als einziges
deut�ch�prachigesOrgan für etwa 250 000 Deut�chbra�ilianerein Schattenda�ein.

Erniedrigungen �chlimm�terArt haben die deut�ch�tämmigenRekruten zu
ertragen, die �chlechtoder nicht geläufig portugie�i�ch�prechen.Alle die�eAus-

gelo�tenwurden aus den Stellungspflichtigen der Staaten Santa Catharina
und Parana herausge�uchtund nah Rio de Janeiro ge�chi>t,wo man �iemit
einem Plakat um den Hals allen Schau- und Spottlu�tigenwie Tiere aus einer
anderen Welt zeigte. Das neue Militärdien�tge�ez�iehtfür Rekruten, die nicht
fließend portugie�i�<h�prechen,an Stelle der ein- eine zweijährige Dien�t-
pflicht vor.

Während man dem Deut�chbra�ilianerdie primitiv�tenvölki�chenRechte ver-

weigert und jede Verbindungmit der Stammesheimat als Landesverrat bezeich-
net, betont man — gerade heute wieder — von hochoffizieller Seite die enge
völki�cheund kulturelle Verbundenheit Bra�iliensmit Portugal. Der Bundes-
prä�ident�elb�terklärte kürzlicheinem Pre��evertreter:„Bra�ilien und Portu-
gal bilden eine einzige großeFamilie.“ Den Portugie�enim Lande und den por-
tugie�i�chenEinwanderern �ind alle erdenklichen Erleichterungen gewährtworden.
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Grenz- und außendeut�cheFragen in reichsdeut�chenZeit�chriften
Zu�ammenge�telltvon Hermann Haller, Tübingen

L. Allgemeines und größere Teile

Schmidt-Rohr, Georg: Die zweite Erneder Volkserhaltung. In: Ra��e, onats.

[OTE4
den Nordi�chenGedanken 6. Ig.

1939, H. 3, S. 81—89, Sehr wichtiger Auf-
�aß‘überdie

ne Auswirkung der

Umvoolkung, die nah der An�icht des Ver-

fa��ers�i<haupt�äbtihauf der Ebene der

Sprache ab�pie

Schmidt-Rohr,E Ra��eund Sprache.
In: Na��e, 9. H. 5, S. 161—168.

Schließt�ichn LsC DA Auf�az
an. Geht hier vor allem der Frage nach,
wie weit Ra��eund Sprache die Volks-

zugehörigkeitbe�timmen.Schließt mit einem

�ehreindringlichen Appell zur Achtung und

ERS
der Mutter�prache.

Wühr, W.: Volk und Sprache, In: Gelbe

25
15. Ig. I1. Halbbd. 8. Heft, Mai 1939,
25—441. Äußert ähnliche Gedanken wie

e Rohr. Betont die Wichtigkeit der

Mutter�prache im Volksgruppenkampf.

H
Hans: Verfa��ungstypendeut-

�che: lfksgruppen im Auslande. In: Hi�to-

rideoE Bd. 160, H. 1, S. 35—78.
der Grundlage der bisher‘er�chienenenO des Handwörterbuchesdes

Grenz- und Auslanddeut�htums zeigt der

Verf., wie �ichdie Verfa��ungsformenmeh-
rerer deut�cherVolksgruppen in den großen
Zeiträumen un�erer Ge�chichtege�taltet
haben. Er bringt dabei eine Fülle neuer

Ge�ichtspunkte.

Zillich, ae Deut�cheBewährung in

AO In: Volk im Werden, Jg. 1939,
S. 246 E ‘Kennzeichnetdie deut�che

Aufgabezur EA
einer deut�chenOrd-

nung in O�teur

Hanika, Jo�ef:ONE und Stammes-

charakter. Ein Bei�piel.In: Deut�chesNfür Landes-
O SS

Je Ii 1

1, 6.41 Behandelt im infatußE
Wählers Wertüber den deut�chenStam-

mescharafkter bei�pielhaft und mit grund-
�ätzlichenea

die deut�che und

t�chechi�cheWe�ensart.

Weiz�äcker,Wilhelm: Das deut�cheRecht
des O�tens im Spiegel der Rechtsaufzeich-
nungen. In: Deut�cheso für Landes-
und Volksfor�chung,3. Ig. 193 , S. 50

bis 77. Be�prichtdie E Rechts-
aufzei<hnungen in öhmen-Mähren, Un-

garn, Schle�ien,Polen mit Litauen, Preußen
und den balti�chenLanden.
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Seraphim, Peter-Heinz: Von We�enund
Wert der Stati�tik in O�teuropa.In: Deut-

A AEOfür EE
und Volksfor�chung,

H. 1, S. 194—207. Wei�t nach,E eo baiide Stati�tik nur Anknähe-
rungswerte bietet, deren Verwertung ge-

E Sakenntnisder Zu�ammenhänge
verlan,

TIL. Südo�ten

Schmidt, Heinrich: Typi�cheEnt�tehungs-
formen donaudeut�cherSiedlungen. In:
Deut�chesArchiv für Landes- und Volks-
for�chung,3. Ig. 1939, H. 1, S. 125—145. Der

Verf. gliedert die donaudeut�chenSied-

lungen auf Grund der Herkunft der An-

�iedler,wobei ihm zu deren Fe�t�tellungdie
Mundart ein wichtiges Hilfsmittel bietet.
Die ver�chiedenenEnt�tehungsformenwerden

durch �ieben„Herkunftskarten“ verdeutlicht,
während die wichtige zweifarbige Über�ichts-
karte über die deut�henMundarten Süd-

we�t-Ungarnsnur in lo�emZu�ammenhang
mit dem Auf�aztz�teht.

Klante, Margarete: Bergbau E Ewirt�chaftim Sudetenraum. In: Deut�che

O E
Landes-

EA e,
3/99, 9, H. 1, S. 78—101. Begleittext zu
zwei E e Faltkarten: I. Die

Kohlen- und Exzlager�tättenim Sudeten-
raum von e und Wagenauer,
IL. Die Ei�en-und

EAI
im

Sudetenraum von M. Kla:
Albrecht, Richard: CU zu den

Volksmu�eenSlido�touropas.E UEfunde, Neue Folg S.157—16L

Würdigtden Einfluß‘Wiensauf die Er-

rihtung der Volksmu�een Südo�teuropas
und be�prichtu. a. mehrere volfsdeut�che
Mu�een. Beachtlih auch die grund�ätzliche
Stellungnahme zu Volkskunde- und Völker-

kundemu�een,
Müller-Langenthal,Hermann�tadt: Volks-

deut�chtumund
E e

i

in

S170europa. In: rtburg, 38. Ig.,
bis 174. Empfiehltdie Erfor�chunSsfe
�ammenhängezwi�chenlutheri�cherGlaubens-
prägung und Volkserhaltung in den deut-

\chen Siedlungen des europäi�chenO�tens.
Tebel, Ern�t: Die Städte und Märkte

des baieri�chen Stammesgebietes in der

Siedlungsge�chichte.In: TS für bay-

Ge Landesge�chichte,
12.Ig. 1939, H.1,

37—92. Eine �ehrlie Arbeit, die
e oft über die heutigen Reich8grenzen



hinausgreift und u. a. Süd�teiermark,Süd-
Tärnten, Krain, Südtirol no< miteinbezieht.
at�chek,Heinz: Baiern und Böhmen im

Mittelalter. In: Zeit IR a ELandesge�chichte,12. Ig. 1939
Ein grundlegender Beitrag E E e
N Beziehungender beidenLänder.
Zat�chek, Hei

einiger �einerLandsleute, vor allem diejeni-

E fen Johann Bredt und Albert Her-
PU

Stanglic@E Steierdorf im Banat.
In: Deut�ches Os für Landes- und

Volksfor�chung,3. Ig. 1939, H.1, S. 102 bis

124.Behandeltdie

OS mit
un!

Doppelnatnen in ‘Böhme.n

e Mähren
im

hohen Mittelalter. Jn: Zeit�chrift EOSEENRGE Ge�chichte,3. Ig. 1939, H. 1

We�pe:Deut�chesWehrrecht im Sudeten-
land. In: O ri

e eE
IIL. Bd.,

S. 11/12, S. 46 Ve�prichtdie Verord-
nungen zur e �eitder Ein-
gliederung.

Schulte-Langforth,Marie: Jugendwohl-
fahrtsre<ht im Sudetenland. In: AEE 31. Ig. 1939, H.2 Ausg. À,
—69. Be�prichtdie neue USA dE ärz d.

Stanglica, Franz: Wien und das Su-

detendeut�htum.In: Nachrichtenblatt des
Vereins für E dex Stadt Wien,
1. Ig. , Nr. 1, S. 1—10. Über die gegen-
�eitigen Beziehungenin Ge�chichteund
Gegenwart.

Weinelt, Herbert: Die Grenzen der

Rodungsland�chaftY in der Kul-
turgeographie. Jn: ULLA für eenLOE AS DI 1 H. Lui 12

s 29. Es handelt �i<um R in

Mähri�ch:-Schle�ien,
Lehmann, Emil:

is Deut�chtumin der
Slowakei. Mit 7 Abb.

Ws
4 Tafeln. Jn:

Ra��e,6. Ig. 1939,e 5, S. 168—172. Kurze
treffende Ge�amtüber�icht,

Orend, Mi�ch: Giebel�<hmu>n Sieben-
bürgen. ‘In: Germanien, 4. Ig. 1939, H.6,
S. 182—186. Eine volkskundlicheArbeit mit
12 Abbildungen.

Be, Hermann:
EA O E Su:Die Deut�cheSchule, 43. Ig. YH, 6,

S. 216—218. Kurze WürdigungE �ieben-
bürgi�chenHelden.
Witt�to, Oskar: Stefan Ludwig Roth

und die �iebenbürgi�cheMon asn: Nation und Staat, 12. Ig., H. 9, S. 569
bis 577.

Schmidt, Othmar: Das rumäni�cheStaats-
jugendge�etzin �einenAuswirkungenauf die
deut�cheLS In: Oo und
Staat, 12. Ig., H. 9, S. 589—

C�allner,Alfred: DieE For-
{ung unter den Siebenbürger Sach�enund
ihre Auswirkung auf das Leben die�er
Volksgruppe. In: Deut�chesArchiv für Lan-

e
und Volksfor�chung,3. Ig. 1939, H.1,

S. 167—193. In Fort�ezung�einesfrüheren
Auf�azes in der�elben Zeit�chriftbe�pricht
der Verf. die volksbiologi�chenFor�chungen

g
einer

li�te.

ITL. Nordo�ten

Maydell, Kurt Baron: Die Ausbreitung
des deut�chenRechts nah dem O�ten im
Mittelalter. In: Jomsburg,2. Ig. 1938, H. 4,
S.5060— it einer Karte im Anhang
die�esHeftes. Zeigt die ungeheure Verbrei-

tung und Bedeutung der deut�chrehtlichen

GEO
Leider i� der Südo�ten nicht mit-

erfaßt.

Doubek, Franz: Die Nationalitätenver-

IE in Ol�a-Schle�ien.In: Jomsburg,
2. Ig. 1938, H. 4, S. 489—499. Mit 6 mehr-
farbigen Karten“und 6 graphi�chenDar�tel-
lungen. Nach einem ge�chichtlihenAbriß
wird die Entwicklung der Bevölkerungs- und
der Volkstumsverhältni��eauf Grund der

amtlichen Stati�tiken und der Wahlergeb-
ni��eas Gh

Hand der einpräg�amenKarten

be�pro! m allgemeinen fehlen klare

MebrheitSoe7hälente, doh geht der große
deut�cheAnteil an Oderberg deutlich daraus

hervor.
Quednau, Hans: Die Politik Herzog

Albrechts in Preußen als ge�amtdeut�ches

DE In: Iomsburg, 2. Ig. 1938, H. 4,
519—527, Zeigt den Weg vom Ordens-
�taatzum Herzogtum Preußen.

Krieg, Hans: Die politi�cheAufgabe des

Deut�chenRitterordens. Jn: Zeit�chriftfür
Politik 29. Bd., H. 6, Juni 1939, S. 387 bis
401. Legt be�onderenNachdruckauf die

voltstumspoliti�cheLei�tungdes Ordens.
: Zwei Jahrzehnte Deut�chtumim

neuenpolni�chenStaat. In: Deut�cheAr-

beit, 39. Ig. 1 H. 6,SG.239—244. Kenn-

zeichnetden polni�chenT
Terror.

üd>,Kurt: „... würdig des Gedenkens
aller Polen“. În: ‘Deut�cheArbeit, 39. Ig.
1939, S. 245-247. Gibt einige Bei�piele für
die deut�cheHilfe zur Verteidigung der pol-
ni�chenO�tgrenzenim Laufe der Ge�chichte.

R, St.: Vom deut�chenEinfluß auf Polen.

UHe Arbeit, 39. Ig. 1939, S. 248

A D Das Deut�chtumin EIn: Deut�cheArbeit, 39. Ig. 20
S. 254—257/,Kurze Über�ichtSS Oe

Dr. H.: Heimat im O�ten.60 000 Deut�che
in den Sümpfen und Urwäldern Wol-
hyniens, In: Deut�cheArbeit, 39. Jg. 1939,
H. 6, S. 258-—264. Über�ichtund Lagebericht
über das Wolhyniendeut�chtum.
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Heel, Heinz: Die Not des Deut�htums
in Galizien. In: Deut�cheArbeit, 39. Ig.
1939, H. 6, S. 265—268,
Müller, Heinz: Geographi�cheVerbreitung

der Völker und

Bi Ba
im Baltikum.

In: Volk und
BIA

4. Ig. 1939, H.6,
S. 130—133.Mit Raie in Flächen-

EESvon Hehn, Jürgen: Deut�cheKulturarbeit
und letti�cherZationalenesM

. Jahr-
hundert. In: Jomsburg, 2. Ig. 1938, H.4,
S. 453—488. GrundlegenderA, über
deut�cheAufbauarbeit im Baltenland, die

auch die Voraus�ezungfür das nationale
Erwachender Letten �{uf.Über allen Span-
nungen �ollte die gemein�ameAbwehr der

zer�törendenKräfte des a�iati�chenBol�che-
wismus �tehen.

von Hehn, Züürgen: Der deut�cheEinfluß
auf die letti�cheVolksentwicklung. Zur For-
\chungsarbeit der Gegenwart. In: Deut�ches
Archiv für Landes- und Volksfor�chung,
3. Ig. 1939, H. 1, S. 208—216. Be�pricht die

wichtig�tenneueren For�chungsergebni��ezu
dem Themaund fordert für das Baltenland
eine ähnliche Bearbeitung, wie �ieKurt Lück

für Polen geliefert hat.
Regehr, Nicolai: Religions- und Bauern-
gemein�chaft der frie�i�chenKoloni�ten in
Rußland. In: Deut�chesArchiv für Landes-
und Volksfor�chung,3.Ig. 1939, H. 1, GS.155
bis 166. Sieht nicht in dem religiö�enBe-

kenntnis (Mennoniten) der frie�i�chenKolo-

ni�tenin Rußland das Be�timmende,wie es

mei�tge�chieht,�ondern in der �tammes-

CE Gebundenheit und ihrer bäuerlichen
If

Prü E Fr.:Ludwig Knoop, der Begrün-
der der ru��i�chenWebwarenindu�trie. In:
Der Schlü��el,Bremer Beiträge zur NE�chenKultur und Wirt�chaft, 4. Jg.,
1939; GS. 177—184, Lebensbild „undEhaffen
die�esBremer Kaufmanns, dem Rußland
zu einem guten Teil das Aufblühen �einer

TOR verdankt.

Rußland,Die LOE
der diesjährigen

: Wirt�chaftsdien�t, 16.
i 1939, H. 24, GS.823—825. Bringt die

Ergebni��eder�owjetru��i�chenESvom Januar 1
A a na<S

republiken. SA nahm von 1926— 1939n
Wolgadeut�chlanddie ländlicheBevölkerung
von 498 000 auf 474 000 ab, in den Städten
von 73 000 Lüf132 000 zu. Zugleich werden
die Ergebni��eder Jahresplanpolitikin be-

zug auf Vevölkerungsfragen be�prochen
(Ver�tädterung).

LV. Übriges Europa

Wenzel, Hermann: Die Hausformen
Schleswig-Hol�teinsin ihrer land�chaftlichen
Gliederung. In: Deut�chesArchiv für Lan-
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des- und Volksfor�chung, 3. Ig. 1939, H. 1,
S. 146—154. Betrachtet die Hausformen als

Ganzes, nicht deren Einzelbe�tandteile.
Zender,Mathias: Die deut�cheSprache

in der Gegend von Arel. Mit einer landes-

kundlichen Vorbemerkung von Jo�efSchmit-
hü�en.Mit 5 Karten und 2 Vildtafeln. In:
Deut�chesArchiv HL Landes- und Volks-

for�chung,3. Ig. 9, H. 1, S. 1—40. Eine
wichtige Arbeit e das deut�cheSied-

Unge in Altbelgien.Trozdem die deut-
�cheSprache Ge�pe¿eglaubt der Verf.,
daß das deut�che um um Arel aus �ich
�elb�theraus oS ird.

Schweikhardt, Berta: Ausden Anfängen
der modernen el�ä��i�chenLiteratur. Per-
�önlicheErinnerungen an den Straßburger
Al�atia-GOOSe —1919). UA Loth-
ringen, 17. Ig. 1939,H. 5, S. 143

Hallier, LA Volkstum 2eRE:

E El�aß-RS im Wandel der

E in:
ue O

7:

H. 5, S. 137—142. Nach einem Vor-

tasin‘El�aß-Lothringen--In�titutin Frank-

NK. B.: Rät�el um El�aß-OFrankreich �ieht E Sn: ß-

Lothringen, 17. Ig. 1939, H. 5, S.- 20 AA
Be�prichtdie Lage nah E Verbot der drei

heimattreuen Vünde.,

Schaffran, Emerich: Die germani�cheBe-

�iedlunge
Südtirol zur Zeit der Völker-

wanderung. In: For�chungen und
HE�chritte,18Ig. 1939,Nr. 18, S. 231 f. N

weis vor allem der langobardi�chenAS
nahme vom Jahre 569 ab auf Grund von

Denkmälern in den Mu�een in Bozen, Trient
und Rovereto.

Quelle, Otto: Der Aufbau des deut�chen
Po�twe�ensim 16. Jahrhundert in der euro-

päi�chen�pani�chenMonarchie. In: Jbero-
Amerikani�chesArchiv, 13. Ig. 1939, H.1,
S. 44—45.

Quelle, Otto: Vom deut�chenBergbau und

Hüttenwe�en in Spanien bis zur Ankunft
A. von Humboldts, In: Ibero-Amerikani-
{es Archiv, 13. Ig., H. 1, S. 3—12,

V. Über�ee

Spießer, Friz: Die zweite Generation —

und was dann? In: De
Ie

Kolonial-

zeitung,51. Ig. 1939, H. 6, S. 178—180. Die
in Südwe�tafrikageborenevolksdeut�chsJu-
gend �olldie Verbindung mit der Heimat
nicht verlieren und darf nicht dur< A��imi-

E untergehen. Deshalb fordert der

daß alle Jugendlichenzwi�chen15 bis
25 N für 7 Jahre ins Reich gehen.

Blumhagen, H.: Südwe�ti�tdeut�chge-
blieben. E

Deeut�<heKolonialzeitung,
519g; S./6/Ll Yuni 1939, S. 175 —U



Wei�t darauf hin, daß von der boden�tän-

digen R RIO Deut�ch-Südwe�tafrikas
noch gut D, eut�<�ind,und daß �ie
es �ind)die die Kultur und Wirt�chaftdes

A O : Die Deut�chenam Eune deHollnbi�henHerr�chaft.8 For-

a 2 Fort�chritte, 15. IJ, 1939,
Nr. 1 195 fl Su�animenfa��ans,n grö-N lebe des�elbenVerf, mit dem�elben

Schoppen, Werner: Steuben und die ame-

rifani�teUnabhängigkeit.In: REfürPolitik, 29. Bd., H. 6, Juni 1 . 416

beit desamerikani�chenOffiziers John M.
alm;

Quelle,Otto: Zur Ge�chichtedes Deut�ch-
tums in Mexikos Kolonialzeit. In Jbero-

Amerikani�chesArchiv, 13. Ig. 1939, H. 1,

Volksdeut�cheArbeit im Reich

Zwei Siebzigjährige:Hugo Grothe und Karl Haushofer
In den �pannungs- und ereignisreichen

Wochen des Augu�tmonats vollendeten zwei
Männer ihr 70. Lebensjahr, die beide als

Geographen Hervorragendes gelei�tet haben,
deren Namen aber vor allem mit der Deut�ch-
tumsfor�chungund prakti�chenvolksdeut�chen
Arbeit auf das eng�teverbunden�ind:am

landsfkunde,Grenz- und
ESnHLeipgig,

und am 27. Augu�tGeneralmajor
rof De Nari E

in

SO der Vor�i gG

des VDA.
Lebten wir in der be�chaulichenRuhe des

Friedens, �owäre ‘es reizvoll, Lebendwegund
Werk die�erbeiden Männer miteinander zu
vergleichen, zumal �ievon ganz ver�chiedenen
An�azpunktenher und in �ich�tarkerder abhebendenBahnenvor�tießen: Grot

ging als junger Geograph, der auch vol! s
wirt�chaftlichund juri�ti�<vorgebildet war,
von der Vordera�ien- und Orientfor�hung
aus, gelangte �ozur politi�chenAuslands-
kunde,zur Deut�chtums-und Wanderungs-
for�chung,wobei �ich�tets wi��en�chaftliche,
politi�cheund prakti! n�ozialeAufgaben eng
berührten, — Shofer, dem aktiven

Offizier und Kriegsakademielehrer,wurde

M Ferne O�tenzum ent�cheidendenErleb-
s, �odaß er na< dem Weltkrieg, den er

A Frontkämpfer AS die deut�che

geopatiweWi��en�chaft
und mit ihr eine

der be�tenWaffen deut�cherGrenz- und

Außenarbeit {uf.
Grothe und Haushofer �indbeide

PO
in die Fachgrènzen zünftiger Wi��en-

aft einzuordnen,�ie �indbeide Künder und
Streiter einer politi�ch,

d.

h. auf das Ganze
von Volk und Staat ausgerichtetenWi��en-

�chaft,1Ebe�ißen
überdies beide, �o ver-

�chieden�ie�on�tin vielem �ind,eine �tark
ausgeprägte kün�tleri�<heVeranlagung.

rothe hat in dem zum 25jährigen Be-

�tehen�eines In�tituts und als Ehrengabe
zu �einem70. Geburtstag er�chienenenGe-

denkbu< „Volk und Welt“ (Leipzig 1939),
das den Untertitel „Beiträge zur Deut�ch-
tumsfor�chung, Auslandkunde und Kultur-

politik“ trägt, �einenLebensgang �elb�tge-
�childert.Sein reiches publizi�ti�chesSchaf-
fen auf dem Gebiet des Grenz- und Aus-

der Geographie, der

Wanderungsfor�chung,der Kulturpolitik

LL
a. m. �piegelt�ichin dem der Lebens�kizze
gefügten Bücher- und Schrifttumsverzeich-nis (1892—1939) wider. In Anerkennung
�einerLebensarbeit, d. h. „�einerVerdien�te
um die Verbreitungund Vertiefung des

Wi��ensum das Ge�amtdeut�chtum“wurde

ihm im Augu�t1938 vom Führer und Reichs-
kfanzler der Profe��ortitelverliehen.

EA Feder �ind�chonin der

Zeit zwi�chen�einem Japan-Kommando (1908
bis 1910) und dem Weltkriegsausbruch meh-
rere wichtige Arbeiten über Japan und die

Japaner ent�prungen,doch �etzt�einegroße
for�chendeund publizierende SS er�t
1919 mit dem Übergang aus dem Offiziers-
beruf in die Lehrtätigkeitan der Münchner
Univer�ität ein. Neben �einen zahlreichen
geopoliti�hen Werken i� hier vor allem

�eine„Zeit�chriftfür Geopolitik“ und �ein
für alle Volkstums- und Grenzarbeit grund-
legendes Buh „Grenzen“ zu nennen. Der

Gelehrte und Schrift�telleri�tzugleich aber

zum Förderer und Lenker deut�cherAus-
landsarbeit geworden, wobei die Nennung
�einer Tätigkeit als Leiter des Landes-
verbandes Bayern des VDA,, als Prä�ident
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der Deut�chenAkademie in München und �eit
Dezember 1938 als Vor�itzenderder Bundes-

leitungdes VDA. die Größe und Viel�eitig-
keit die�esWirkens nur eben anzudeuten
vermag. Dem 7?70jährigenhat der Führer
und

CS
den Adler�childdes Rei-

ches, das I. �einehöch�teAuszeichnung,
die GairetePlattefür Verdien�teum das

Deut�chtum im Ausland, verliehen.

Ehrung für Paul Langhans

Profe��orDr. h. Paul Langhans in

Ls konnte4 e
‘

Ottober1939 auf ein

nfzigjähr Wirken in der

Geographi�chenMalt von Ju�tus Perthes
zurücfbli>en. Das Oktoberheft von Peter-
manns Geographi�chenMitteilungen i�taus

die�emAnlaß �einemlangjährigenHeraus-

geber gewidmet, der er�tvor zwei Jahren,
als er das 70. Lebensjahr vollendete, die Lei-

tung die�erälte�tendeut�chengeographi�chen
Zeit�chriftabgab.

L

hat �i<hLanghans vor allem auch auf dem
Gebiet der Erfor�chungdes deut�chenVolkes
und der er�tenplanmäßigen kartographi�chen
Dar�tellung des Deut�htumsim Ausland
erworben, ver die von ihm 1902 gegründete
und bis 1915 geleitete Zeit�chrift„Deut�che
Erde“ (Beiträge zur Kenntnis deut�chen
Volkstums allerorten und allerzeiten) hat

Theodor Hummel 70 Jahre alt

Am 30. September beging Theodor H u m-

mel aus der Schwabenkolonie Helenen-

dorf in Transkauka�ien�einen70. Geburtstag.
Er �tand�einganzes Leben im Dien�t�einer
Schwabenkolonien in Rußland und hat dem

ge�amtenRußlanddeut�chtumin �chwer�ten
Tagen unvergleichliche Dien�te gelei�tet.
Durch �eineBemühungen i�tder über die

Grenzen Rußlands hinaus bekanntgewor-
dene große Winzerverband „Konkordia“ zu
einer wirt�chaftli<hführenden Stellung in

Rußland gelangt. Seinen Bemühungeni�t
es auch zu verdanken, wenn in den transkau-

ka�i�chenSchwabenkolonien�ichein deut�ches
Schulwe�enbis zur Oberreal�chulein Hele-

nendorf entwickeln konnte, Wenn er au<
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Die Zeit�chrift„Deut�chtumim Ausland“
grüßt die beiden �iebzigjährigenVorkämpfer
volkspoliti�chenDenkens und volksdeut�cher
Arbeit im Reich, und der Verfa��erdie�er
Zeilen zählt zu einer �einereindru>svoll�ten
Erlebni��edie Stunde, in der er vor 20

Jahren im Haushofer�chenHau�ein Mün-
chen zum er�tenMale Grothe 1gegnen
durfte, ermann Rüdiger.

Paul Traeger 1916 die folgenden aner-éennendenWorte ge�chrieben:„Was in den
13 Jahrgängen die�ervortrefflichenZeit:
{rift an neuem Material, Literaturnach-
wei�enund be�onderskartographi�chenDar-

�tellungengegeben worden i�t, i�toeenesdas Be�teund Umfa��end�te,was bisher für
die Erfor�chungdes Auslandsdeut�chtums
ge�cheheni�t. Leider hat auch dies Unterneh-
men noh nicht die

enn
und behörd-

liche
U

nden, um �eineFort-

�evung,dur< den LRAhindur<zu ermög-
en.“

“DasDAI., das Langhans? ein�tigeArbeit
wieder aufgenommenhat, hat ihn an�einem
Jubiläumstag dur< die Verleihung der
Sabbexrnen Plakette für: Ver-

dien�te um das Deut�chtum im
Ausland geehrt. H.R.

durch die ru��i�heRevolution �einganzes
Vermögen verlor, �o�tander do< — 1920

nach Deut�chlandzurückgekehrt
— ununter-

brochen im Dien�t�eineralten Heimat. Im
Zentralkomitee der Deut�chenaus Rußland,
das �eit1919 die Rückwanderer und Flücht-
linge aus Rußland zu einem machtvollen
Verband zu�ammen�c<hloß,war er führend.
Sein Buch „100 Jahre Erbhofrecht der deut-

�chenKoloni�tenin Rußland“ hat in der

ganzen deut�chenPre��ealler�tärk�teBeach-
tung gefunden. Der nimmermüde Kämpfer

für�eindeut�chesVolkstum arbeitet gegen-
wärtig an mehreren für das

AAOtum wertvollen Schriften. R)



Un�ere Toten

Carlos Culmey
Das Deut�chtumin Bra�ilien hat die�en
Früh�ommer einen {weren Verlu�t er-

litten: Der bekannte Koloni�atorCarlos
Culme y ertrank beim Flößen in den Flu-
ten des Uruguay�tromes,der die Grenze zwi-
�chenSanta Catharina und Rio Grande do
Sul bildet.

Culmey, der als Koloni�atorund Leiter
der CompanhiaTerritorial Sul Bra�il weit
über die Grenzen des Staates Santa Catha-
rina hinaus bekannt war, kam 1899 na<
Südamerika, wo er zunäch�tLändereien bei
der Rio Granden�erNordwe�t-Bahn ver-

maß. Dann wirkte er bei der er�tenAufbau-
arbeit der neugegründeten Siedlung Serro
Azul mit, ging 1919 mit dem bekannten Max
von Laßberg nach dem oberen Parana, wo

er in dem argentini�chenTerritorium Mi�io-
nes Bra�iliendeut�chean�iedelte,die �ichin
Argentinien ein �chnelleres Fortkommen
ver�prachen,darunter viele Schwaben. Hier
gründete er die Siedlung San Alberto,
Puerto Rico und Monte Carlo, die bald

Karl Keller

In Riga �tarbam 1. Augu�tder ehemalige
Chef des deut�chenBildungswe�ens in Lett-
land, langjähriger Abgeordneter und �tell-
vertretender Haupfk�chriftleiterder „Riga-
�chenRund�chau“,Oberpa�torD. Karl Ke l-

EP s

D. Karl Keller hatte bereits vor dem

Weltkriege einen großen Wirkungskreis als

Oberpa�tor a
iki

Riga.
Nach dem Kriege und dem Umbruch der

Verhältni��ein der deut�chenVolksgruppe
ging Keller vom gemeindlichen in den rein
völki�chenDien�tüber und hat hier an v-r-

antwortlicher Stelle große Aufgaben für die

Volksgruppe erfüllenkönnen.
In einer Würdigung der Per�önlichkeit

und Lei�tungKellers�chreibtD. Viktor Grü-
ner in der „Riga�chenRund�chau“:
„Gerade in der Zeit des Umbruches aller

gewohnten Verhältni��ewar Keller der rechte
Mann am rechten Ort, als er er�tim Volks-
rat die Mitarbeit -und Durch�ezungdes

Schulautonomiege�eßzesübernahm, um dann

nah Annahme des�elben dur< das Parla-
ment Chef des deut�chenBildungswe�ens zu
werden. Es waren Jahre ange�trengterAr-

darauf von dem Be�itzerder Kolonie Eldo-

rado, von dem Bankhaus Tornqui�t auf-
efauft und deren Leitung dem Juden Adolf
S�ivorSchwelm übertragen wurde. Die�e
Entwicklung vertrieb Carlos Culmey von

dem ihm liebgewordenen Arbeitsfeld. Nah
kurzem Heimatbe�u<wurde er 1925 tech-
ni�cherLeiter der Companhia Territorial
Sul Bra�il, die au< unter dem Namen

Kuß-Culmey bekannt geworden i�t. Nach
dem Aus�cheidenvon Kuß übernahm Cul-

mey die Ge�amtleitungdie�esSiedlungs-
unternehmens.

Culmey genoß unter den deut�chenKolo-

ni�ten �einer Siedlungen hohes An�ehen.
Für die wirt�chaftlicheNot und die Sorgen
des Urwaldpioniers hatte er �tetsein war-

mes Ver�tändnis. Das Wohlbefinden und
die Arbeitsfreudigkeit des einzelnen Kolo-

ni�tenwußte er �tetshöher einzu�chägenals
die Gewinne �eines Siedlungsunterneh-
mens.

beit, aber auch erfolgreichen Aufbaues, die

ihm damit be�chiedenwurden. Hand in Hand
damit ging die Arbeit als Deputierter der
Saeima, �owieals Glied des Prä�idiums
der „Deut�ch-balti�chenVolksgemein�chaft“,
�odaß die Wirk�amkeitim Dien�tdes Volks-
tums, weit über Einzelaufgaben hinausrei-
chend, das Ge�amtgebietun�eresvölki�chen
Lebens umfa��enkonnte, Die Reichweite die-

�er viel�eitigenund aufreibenden Tätigkeit
hinderte ihn nicht daran, au< auf kirch-
lichem Gebiet mit �einemtatkräftigen Rat
in vielen �{wierigenFällen zur Hand zu
�ein und �oin den ent�cheidendenJahren
des Aufbaues an allen lebens8wichtigen Stel-
len auf verantwortlichem Vorpo�ten zu
�tehen.

Zu den \<ön�tenErfolgen des Ver�tor-
benen gehört fraglos die 1927 ermöglichte
Be�tätigungdes Ge�ezes für die Herder-

ge�ell�chaftund des Herderin�tituts, an de��en
Werdegang Keller von Anfang an reg�ten
Anteil genommen hat. Die Herderge�ell�chaft
wählte ihn 1930 zu ihrem Vor�itzenden.

m 1. Januar 1928 �ah�i<Keller veran-

laßt, �einAmt als Chef des Vildungswe�ens
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und Abgeordneter der Saeima niederzu-
legen. Den letzteren Po�tenhat er �päterno<

i i

15. Mai 1934 bekleidet. Auch
die Schriftleitung der „Riga�chen Rund-

�chau“hat er kurze Zeit innegehabt.
Selb�tbis in die Tage des Alters und der

wohlverdienten Ruhe hinein war �einreger
Gei�ttätig. Die lezten Jahre erfüllte ihn die
Arbeit an einem �einDenken und �einen
Glauben zu�ammenfa��endenBuch, de��en
Drucklegung zu erleben ihm nicht mehr ver-

gönnt gewe�eni�t.Es macht, bis zur letzten
Zeile abge�chlo��en,den mutigen Ver�uch,das
traditionelle Erbgut des chri�tlichenGlau-
bens mit dem Neuaufbruch völki�chenDen-
kens in eine große Synthe�ezu ver�chmelzen.

Hans Hartl

Am 11, Oktober �tarb in Reichenberg
(Sudetenland) im 82. Lebensjahr Regie-
rungsrat Hans Hartl, ehemaliger Direktor
der Höheren Staatsgewerbe�chule.Hartl ge-

hörte �hondem alten Wiener Reichsrat als

Abgeordneter an und war dann jahrelang
Senator der Deut�chenNationalpartei im

rager Parlament. Mit ihm i� einer der

nationalen Führer des alten Sudetendeut�ch-
tums aus der ö�terreichi�chenund t�che<o-
�lowaki�chenZeit hinge�chieden,der an �ei-
nem Lebensabend die Früchte �einesjahr-
zehntelangen Wirkens noch ernten und die

Bruno Tanzmann

Am 28. Augu�t �tarb in Dresden nach
kurzer Krankheit Bruno Tanzmann, Begrün-
der und Haupt�chriftleiterder „Weltwacht
der Deut�chen“,Er war als Mitgründer des

Hakenkreuz-Verlages (1919), der Deut�chen

Auch das gehört zur Lebendigkeit des

nimmer E Gei�tes des Verewigten,
in ganz be�onderer Wei�e aufge�chlo��enzu
�einfür das wahrhaft Große und Neue im

Wandel der Zeiten. ie machtvoll mußte
ihn da die Wiedergeburt des deut�chenSchik-
�alsin der Welt ergreifen, und wie jugend-
lih wußte er darauf einzugehen. Jn der

Kraft �pontanenEinfühlungsvermögens hat
er dabei man< einen Jüngeren Ve�chämt
und übertroffen; wie hat er ver�tanden,Be-
denken unter die Hingabe an die große
Sache zu �tellen,wie uner�chütterli<hwar

�einGlaube an den Enderfolg des vom deut-

�chenVolk be�chrittenenWeges zur Höhe!

Heimkehr ins Großdeut�cheReich miterleben
konnte. Im DAI. wird das Andenken an

Senator Hartl in ganz be�onders hohen
Ehren gehalten werden, da er fa�tin der

ganzen Nachkriegszeit einer der treue�ten
Mitarbeiter und Berichter�tatter aus dem

Sudetendeut�chtum für die In�titutszeit-
�chriftgewe�eni�t,wie �einName auch in
dem ab�chließendenAuf�az „Zwanzig Jahre
Dien�t am Sudetendeut�chtum“ (,„Deut�ch-
tum im Ausland“, November 1938) rühmend
hervorgehoben i�t.

Bauernhoc<�chule und der Artamanenbe-

wegung ein alter Vorkämpfer des völki�chen
Gedankens. Die legten �e<s Jahre �eines
Lebens widmete er ganz �einerHalbmonats-

zeitung für das Deut�chtum der Erde.

Für den Inhalt verantwortlih: Dr. Hermann Rüdiger, Stuttgart-S, Danziger Freiheit 17. Verantwortlich für

die Anzeigen: Otto Röhm, Stuttgart-S. Zur Zeit gilt Anzeigenpreisli�teNr. 10. Herausgeber: Deut�ches Ausland-

In�titut, Stuttgart» Druck und Verlag: W. Kohlhammer, Stuttgart-S, Urban�traße12—16.

Zu�chriften,welche die Schriftleitung betreffen, �indan die�ezu richten, alle übrigen an den Berlag.

594


